 Mennonifische Run 


uns fleissig sein, zu halten die inigkeit im 
Gegruendet im Jahre 1877 - . 


x 





int woechentlich 


74. Jahrgang 
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Der Stärkere. 


Ih ſtieß auf Urgemwalt des Böjen. 
Als id verſuchte, mic zu löſen, 
da regte jid der Wideritand, 

an dem id noch Gefallen fand. 


Vom Stärfern wußte ich genug, 
Bei feinem Namen ſchon erbebte 
die innre Feitung Selbjtbetrug. 
O dab id Di in mir erlebte! 


Kein Scherz der Kampf, der Kampf 
ging tief, 

es bob ji, was an Geiſt noch ſchlief. 
Zufegt blieb nur ein lauter Schrei, 
id) werde jtil: Du bijt dabei! 
Noch einmal zwang mid Satans Tritt, 
da ſchon ein Andrer mit ihm jtritt. 
Mid riß empor der Siegesheld — 
geſchlagen räumt der Feind das Feld. 








Kämpfet den auten Kampf des Glaubens. 


68 ſprach einer zu Jeſus: Herr, meint du, daft wenige jelig werden? 


Auf. 13, 23. 


Barum er wohl dieje Frage ſtellt? War es Neugierde? Wir dürfen 
annehmen, daß dieje Frage aus einem bejorgten Herzen kam, dag durd) 
den Ernſt der Worte tief erjchüittert war und anfing, ſich über die Selig- 
feit Gedanken zu machen. Wohl uns, wenn es joweit mit uns gefommen iſt, 


dab wir Fragen haben, die über dieje Zeit hina 
die Ewigkeit zu? Gehöre ich zu den Geretteten? 


ehen! Wo bringjt du 
Das jind Heiljame und 





unbedingt notwendige Fragen. Darüber läßt auch unjer Heiland den Fra- 


gejteller nicht im Unflaren, er gibt jeiner Stage ſchnell eine perjönliche Wen- 
dung. Ob viele oder wenige gerettet werden, das geht ung nichts an. Das 





iſt Gottes Sache, und die Ewigkeit wird ung darüber Aufſchluß geben. 


Sorgen wir dafür, da wir 
sefommen, um dich zur retten. 


unſers Heils froh und gewiß find! Kej 
Gehört ihm dein Vertrauen und deine Liebe? 





iſt 





Es koſtet ernſtes Ringen und tägliche Treue im Wandel nad Jeſu Wort. 
Kämpfe aud) heute den guten Kampf des Glaubens ud nimm es ernjt mit 
deiner Seligfeit! 

Ein ernjter Wahrheitszeuge, von dem Ströme des Segen: ausgingen, 





hatte zu predigen. 
jelig werde“: 1) „ 
ſchwer, daß ein Diakon jelig twerde”, 








Wortes „jelig” bei. Verſtorbenen. 
„wenn man bei Leichenbegängn 








Thema Tautete: „Es ijt ſchwer, da ein Menſch 
ſchwer, das ein Prediger jelig werde”, 2) „Es iit 
3) Es ii 
glied. jelig werde". Beſonders befämpfte 
„Gewiß 
en von Perſonen, die dem Evangelium 








ijt ſchwer, dab ein Gemeinde 
en leichtfertigen Gebrauch des 
iſt es zu tadeln“, jo ſagte er, 


ferngejtanden haben, jid, jo ausdrückt, al3 wäre der Verſtorbene jiher ver- 
Toren gegangen. In jolden Fällen ſollte man beiler von dem Verſtorbenen 


ſchweigen. Soll aber einer jelkg werden, jo muß eritens, er jelbit 
zweitens, die Kinder Gottes müjjen e3 willen: drittens, auch die Melt muß 
mit dem heidniſchen Hauptmann jagen: „Führmwahr 





3 mijfe 


‚ das iſt ein frommer 


Mann geweſen“, auf dab alle Sache beitehe in zweier oder dreier Zungen 


Munde.” 





Einladung zur Konferenz 
nach Ceamington, Ont. 


Die Gemeinde zu Leamington, On- 
tario, ladet hiermit zur Stonferenz 
der Mennonitengemeinden Kanadas 
ein, weldje, jo Gott will, in der Zeit 
vom 30. Juni bis 3. Juli im Audi- 
torium der mennonitiihen Zortbil- 
dungsſchule bei Leamington jtattfin- 
den joll. Gleichzeitig mit diejer Ein- 
ladung ergeht die Bitte an alle pro- 
ipeftiven Konferenzteilnehmer (T 
gaten und aud) Gäjte), ſich brieflic) 
anzumelden, und zwar möglichſt nicht 
ipäter als bis zum 17. Juni, danctt 
die Regelung der Einquartierung und 
der Verpflegung vorbereitet werden 
kann. Man darf bei der Anmeldung 
Freunde oder Verwandte angeben, wo 
man am liebjten zur Serberge jein 
möchte. Nach Möglichkeit werden 
folhen Wünſche Verüdjihtigung fin- 
den. Aber, bitte, alle anmelden, auch 
die don den Gemeinden in Ontario. 
Man richte alle Anmeldungen recht- 
zeitig an folgende Adreſſe: Mr. Hen- 
ry Braun, R.R. 4, Leamington, Ont. 

Die nächſtliegende Eiſenbahnſtation 
iſt Windſor, 35 Meilen entfernt von 
Keamington. Beide Linien, EP.R. 
und ENR., führen nad) Windjor. 
C.N. R. iit nahe bei der Yusitation. 
Von Windjor nad) Zeamington ijt 
gute VBusverbindung. (Greyhound 

us Line). Es werden an zwei Ta- 
Y nämlid) Freitag und Sonnabend, 
Autos an der Yusitation fein, welche 
anfommende Gäjte in Empfang neh- 
men und zur Schule befördern wer- 
den. Wenn nötig, wende man Sich 
bei der Ankunft an den Chef der 
Vusjtation um. Auskunft. 

Sollten, die per Auto kommen, diene 
zur Kenntnis, daß die Schule 3 Mei- 
len außerhalb der Stadt Tiegt, und 
zwar links an dem Wege, der aus 

— 

















Einladung 


zu den Fejtlichfeiten, die in Verbin- 
dung mit der Schlußfeier des Canad. 
Mennon. Bible College, 515 Wel- 
lington Erescent, am Freitag, Sonn- 
abend und Sonntag (den 15., 16. u. 
17, Juni) jtattfinden ſollen. Bitte, 
diefe Tage für diefen Bwed frei zu 
halten. Ein eingehendes Programm 
folgt in der nächſten Ausgabe diejes 
Blattes. 
Im Auftrage der Verwaltung, 
$. Ball. 


dent Zentrum der Stadt nad Nor- 
den geht (Zeaminaton Side Road). 
Man möchte dieje Information 
aufbewahren, da jie nur einmal in 
den Blättern ericheint. 
Im Muftrage der Gemeinde zu 
Leamington. 
N. N. Driedger, Nelteiter. 





Das Miſſionwerk auf der 


Hughestown Station, 
Indien. 
Werte Leſer! — Erlaubt un 





5 Apoſtels Paulu 

in 1. Kor 16,6 von einer großen Tür, 
die aufgetan iſt und viel Frucht jchaf- 
fet, und von den vielen Widerſachern, 
die das Werk hindern, beſchreiben kurz 
die Lage und die Arbeit auf dieſer 
Station bier in Hyderabad, Indien, 
Ta jind die goldenen Gelegenheiten 
für die Verfündigung der Heilsbot 
ihaft, da befehren ſich Scelen und 
werden als Garden für unjern Herrn 
eingejammelt, da jind aber aud) viele 
Sinderniffe, welche beionders die Ar- 
beit im Aufbau der Gemeinde er- 
ſchweren. € jedoch unferes Herrn 
Werk und Er Hilft uns und wird jein 
Werf zum herrlichen Ziele führen. 
Hughestown bildet den Fortbeſtand 
unſerer erſten M. B. Miffionsſtation 
in indien. Als die erſte Mii 
ſionsſtation, Mulkapet, im Jahre 
1214 gewiſſer Schwierigkeiten we— 
gen verkauft werden mußte, kauften 
Geſchw. J. H. Panfrag drei Söfe in 
Hughestown und verlegten die Ar- 
beit dahin. Ms im Jahre 1920 
Sanftion für eine Station in Shan. 
























own Station aufzugeben und 
die Arbeit nach Shamjhabad zu ver- 
legen. Diejes geſchah teilweiſe. In 
Hughestown wurde bald darauf der 
Sof mit der Kirche verfauft und et- 
was fpäter aud der Sof mit dem 
Scweiternheim. Den aeräumigen Sof 
mit dem größeren Miſſionsheim hat 
die Miffion aber Falken und bis 
beute von diejem Sentrum aus die 
Arbeit fortgejeßt. 

Seit Sommer 1926, two uns die 
Arbeit der Shamſhabad Station über- 
geben wurde, iſt uns für den qröhe- 
ren Teil der Zeit ſeitdem auch die 
Hughestown Station andertraut twor- 











Bilder aus dem fernen 
Süden 
von E. I. Dyck, M.C.C. 











Slnr Frau Dr. 
Dollinger. 


Tavonius und Fr. 
Stehend Dr. Gerhard Dol- 
linger und Frl. Glfriede, Tochter des 


Dr. Ratto, Neuland, Paraguay. Dr. 


Tavonins und Dr. Dollinger arbeiten in 
Fernheim. 


Dberſchulze Beter Derkfen, Neuland, mit 
feinem Pferdegefpann. Man ficht im 
Ghaco bei’ den Mennoniten redt gute 
Biere. 








Drei taubjtumme Kinder der Familie 
Llaſſen in Volendam, No. 16. Es find 
im garen etwa 7-10 taubjtumme Kin 
der in den Siedlungen. Troß allen Be- 
mühungen finden mir für diefe Armen 
in Südamerifa feine pafiende Schule, da 
alles in Spanish ift. Vielleicht, durch 
dieſes Bild angeregt, würbe ſich ein frü- 
herer Lehrer der Schule zu Tiege, Süd- 
Rußiland, finden und ſich bereit erflären, 
auf etliche Jahre nad; Paraguay zu tom: 
men. Gr könnte dann dieſe Kinder un: 
terrichten und neue Kräfte ausbilden, 
auch ſonſt motwendige Bildungs: und 
Gemeindearbeit leiften. Tiefer Weg wäre 
am praftifditen. 

Ich möchte allen Geſchwiſtern dieſe Ans 
gelegenheit wärmftens ang Herz legen. 
Etwaige Juterefienten möchten bitte zur 
Kenntni nehmen, daß ich in den nädı- 
ſten Monaten die Gemeinden in Kanada 
und in der USA. befuchen werde, und bei 
der Gelegenheit fönnten wir ung tref» 
fen und näher auf die Sache eingehen. — 
Die Gemeinden und Kolonieleiter hier 
find ganz dabei, für die Taubftummen 
eine Hilfe zu finden. 

Mit Brudergruß und auf 
baldiges Wiederfehen, 
€. 3. Dyck, Affuncion. 





den. Geſchwiſter Pankratz haben aber 
inzwijchen etwas über zwei Jahre 
bier gewohnt und gearbeitet und 
Schweiter Eliiabeth Janzen hat etwas 
ipäter einige Jahre unter den 
Frauen und Kindern einen jegen 
reihen Dienjt getan. Much haben die 
Seihwilter 3.9. Voth, P. V. Bal- 
zer amd J. J. Ti von anderen Sta- 
tionen aus 
für kurze 




















eit verwalt 

Tie Hughestown ſſionsſtation 
liegt im nördlichen Teil der Groß 
ſtadt Hyderabad, die heute 800,000 
Einwohner zählt. An der Nordfeite 
iſt Secunderabad mit 400,000 Ber 
wohnern. Dann jind nod Kleinere 
Norjtädte in der Umgebung mit 200,- 
000 Bewohnern. Es iſt wahrlich ein 
aroßes Feld für Evangeliſation! 















die Hughestown Station | 


Zwar jind in den zwei Großjtädten 
nod) andere Mifjionen tätig. Die di- 
refte Verfündigung des Evangeliums 
wird aber viel zu jehr vernadläfligt. 

Auf der Miſſionsſtation jind von 
Anfang an immer Verjammlungen 
abgehalten worden, aud) zu den Zei- 
ten, wo Feine Miflionare dajelbit 
wohnhaft waren. Für einige Jahre 
war es möglid), in der Nähe eine ge- 
räumige Halle zu mieten, die wir für 
Verfammlungen und Schule benug- 
ten. In den Testen 7 Jahren haben 
wir aber die Verjammlungen im 
Miffionsheim abgehalten. Es 
in der Stadt und Umgebung über 
500 von unjern M. B. Gemeindeglie- 
dern, die jehr zeritreut wohnen und 
der geiftlihen Pflege bedürfen. 

Gegenwärtig werden auf der Sta- 
tion folgende Verjammlungen abge- 
halten: am Sonntagmorgen Sonn- 
tagsihule und Predigtgottesdienit, 
am Nahmittage eine Bibelflaffe für 
änner und zur jelben Zeit haben 
ie Schweitern ihren Schweiternve- 
ein. Jeden zweiten Sonntag hat der 
Sugendverein jeine Sigung. An den 
Mittmochabenden it Gebetsitunde. 
Der Gemeindeleiter, ®. Abraham, 
geht an gewiſſen Abenden mit einigen 
Vrüdern aus zu Straßenverjanm- 
ungen. Au zwei Abenden der Woche 
verfammeln ſich die Geſchwiſter in 
Seimen zu Gebetsſtunden. Die zwei 
Vibelfrauen, X. atyavedama und 
G. Saubhagyama bejuchen Heime und 
legen ihr Zeugni® unter Frauen ab 
Wir jind in dieſem Jahr fait jeden 
zweiten Sonntag in Hughestown ge- 
weſen und haben in den Berjammluns 
gen mitgeholfen. iſt diel zu tun 
ANd wir beten um mehr geeignete 
und geweihte Arbeiter. 

Im legten Jahr hatten wir die 
Elementarſchule wieder eröffnet. Die- 
je Arbeit haben wir in Verbindung 
mit der Telugu Gemeinde eingelei- 
tet und meine liebe Gattin Ieitet die 

Schule. Drei indiihe Schweitern 

dienten ale Lehrer und haben ihre 
Arbeit gut getan. E3 waren 74 
Kinder in den 4 Klaſſen eingejchrie- 
ben. Fürs fommende Jahr, geden- 
fen wir nod) eine Klaſſe hinzuzufü- 
gen und 5 Lehrer anzujtellen. 
Seit vielen Jahren haben wir das 
Bedürfnis für ein geeignetes Ber 
ii und Schulgebäude 
iehr gefühlt und haben dem Herrn 
darum angefleht. Wir und auch au- 
dere Miffionare, die in diejer Zeit 
die Verwaltung von Hughestoron hat: 
ten, haben bei der Negierung twieder- 
holt um Erlaubnis zum Bauen einer 
Kirche angehalten. Die Applikation 
wurde aber in jedem Falle entweder 
abgejagt oder ignoriert. 

Seit unjerer Rückkehr vor einen 
Jahr haben wir u. auch manche Telugu 
Geſchwiſter dieſe Angelegenheit zum 
beſonderen Gegenſtand des Gebets 
gemacht. Mit dem Wechſel der Re— 
gierung und den großen Verände- 
rungen im Staate Hyderabad, ſchien 
für Erlaubnis zum Bau- 
en Miffionszwede recht gut zu 
jein. Wir reichten daher am 29. Za- 
nuar eine Applifation bei der Re 
gierung ein, worin wir um Erlaub 
nis baten für den Bau eines Kirchen 
und Sculgebändes und Wohnungen 
für Lehrer. Wir bemühten uns recht 
jebr, damit unſere Applikation 
in allen Mentern gut geheißen und 







































weiter befördert wiirde. Der Herr 
erhörte Gebete und ſegnete das Be— 


miühen und am 13. April wurde uns 
die volle Sanktion für die gewünſch 
te Bauten gegeben. 

Sonntag, den 15, April, verjan 
melten wir ı nach den Vormit- 
tagsgottesdienit auf dem beſtimmten 
Baublatz und dankten dem Herrn 
für die Erhörung und weihten den 
Ort für ein Gotteshaus. Uns ſteht 
nun ein jchweres VBauprogramm be- 
vor, aber im Aufblick zum Seren ae 
denfen wir in den fommenden jed 
tonaten das Gebäude für Kirche und 
ule aufzuführen. Der Hauptteil 
ſoll ein Verjammlungslofal bilden. 
64 Fuß lang und 36 Fuß breit, Der 
Anbau auf dem bintern Ende, 48 
Fuß lang und 36 Fuß breit, jol für 
Klaſſenzimmer für Tagesichule und 
Sonntansihule eingerichtet werden. 

In diejer Zeit ift das Bauen auch 

(Fortiegung auf Seite 4—1) 



































Nachrichten: 


— Br. David W. Frieſen, Altona, 





Man., durfte am 19. Mai im Alter 
von 72 Jahren im Hoipital zu Winf- 
ler zur ewigen Nuhe eingehen. Das 
Begräbnis fand am 23. Mai von der 
Bergthaler Kirche in Altona aus ftatt. 
Gr war weit befannt und beliebt; hat 
Altona 43 Jahre als Poſtmeiſter ger 
dient und war der Gründer des Pu- 
blifationshaufes und Buchhandels D. 
W. Friefen & Sons Ltd. Er widmete 
viel Zeit und Hingabe der Arbeit für 
die Gemeinde und Geſellſchaft als 
Diafon, Kajjierer für äußere Mifjion, 
mit Arbeit im Hilfswerk, in der Men- 
nonit. Gegenjeitigen Verſicherung, u. 
andern Dienſten. Es hinterbleiben 
die Witwe und 7 verheiratete Slinder 
mit ihren Familien, denen wir unſer 
Beileid ausdrüden. 

Mit dem Dampfer „M. V. Nel 
Ip“ jind am 28 Mai folgende Imn 
granten in Halifar gelandet: Sanz 
Franz H., fuhr zu Sanzen Eleono 
Niagara on the Lake, Ont, (Genera. 
Delivery). 

Janz, Amanda u. Veter, — zu Albert 
Kliewer, 43 Cobourg Ave., Winnipeg. 

— Früher war nicht erwähnt Wie: 
be, Käthe, die am 15. Mai in Ka— 
nada landete und zu Jak. I. Friejen, 
Drake, S fuhr. 

— Auf dem Sängerfeit der M. B 
Sem. Winnipegs am 27. Mai int 
Winnipeg Stadtsauditorium waren 
jaſt 3000 Zuhörer und Sänger zur 
gegen, 

— Ein ſchön 
























eit der Silberhodh- 
zeit feierten am 24. Mai Geichm. 
Sohn 9. Unruh, Mord Kildonan 
Man. und mit ihnen jehr viele Ver: 
wandte und Freunde. Br. Unruh 
itamımt von der Krim und S 





Schw 















Unrub,geb. Suje C: Marte a 
Milferowo, Südrußland. Die Phed 





N. Nedefop und A. H. Unrub wa 
ren die Feſtredner. 

— Wir haben jebt aud) eine ſchöne 
Auswahl von Teftamenten und Bi- 
beln in englijcher Sprache anf Lager. 

— Man leſe bitte auf Seite 2 die 
Erklärung bezüglich der neuen ver- 
arößerten M.Rundidau, und ende 
für die Zufunft $3.00 für das Jah. 
resabonnement, weil „Rundichan“ 
und „Chr. Jngendfreund“ zufammen 
eriheinen und das nene Blatt 16 
Seiten hat. 

— Pred. G. 5. Rojenfeld, Braiil- 

1. it auch vom Kraul nadı Vage 
gezogen und jeine richtige Adreſſe tit: 
Col. Nova, Bage. Caixa Poſtal 197. 
Rio Grande do Sul, Brajil. 

— 85 Studenten abjolvieren in 
dieiem Jahre Bethel College. Unter 
ihnen find folgende Kanadier: 9. 
Venner, Serihel Bruno Epv 
Pr. Lehma Irene Fait, Wa- 
Too, Ont Pätkau, Hanlen 
se: D röder (Früher M. 























David 
C.C. Vertreter in Manitoba), Abbots 
ford B. C. und Nacob N. Franfen 
ineland. Ont. 

In Merifa kam— 
Familien der in is Kanade 
eingewandert: niten dor Ge 
icht unter der Anklage, daß fie nich: 
die laut merifaniichem Immigrations- 
geſet erforderfihen Stapitalanlager 
gemacht haben. Der Richt 
nen gnädig, entichied gegen da 
migrationsdebartment 
Leute vor Deportatio 








unger, 150 
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£Sfung neuer Aufgaben. 


„Mache den Raum deiner Hütte weit, und breite aus die Teppiche dei- 
ner Wohnung; jpare nicht! Dehne deine Seile lang und ſtecke deine Nägel 
fejt.” (Sei. 54, 2). 

Vor einem Jahr itanden wir vor der Notwendigkeit, ein neues, grö- 
beres Haus für unjer chrijtliches Publikatioswerk zu bauen. Der Herr 
gab das Gelingen und jeit Januar erbeiten wir ſchon im neuen Xofal. 
Unjere zweite Aufgabe, den Umfang imd Inhalt des alten Familienblattes 
„Mennoöonitiſche Rundidau” zu erweitern, ſoll nun aud) mit Gottes und 
Eurer Hilfe zur Ausführung fommen. 

Die Anſprüche der Leſer jteigen fortwährend, der Raum auf 8.Seiten 
war aber zu beſchränkt, um mehr Geiftlid.Erbauliches, mehr aus der jeßt 
jo weit verzweigten Arbeit der Konferenzen und des Hilfswerks, aus der 
Geſchichte unjerer Gemeinſchaft, aus dem Gemeinde- und Schulmejen, vom 
Leben und Sterben unjerer Männer und Frauen, aus unjerer Literatur, 
dem Wirtihaftsleben, aus dem Weltaeihehen und, beionders, an Nachrich- 
ten aus allen Eden und Enden der Erde, wo Mennoniten wohnen, aud) 
mehr Annoncen und Geichäftsanzeigen zu bringen. 

Sfeptifer werden vielleicht Fopfihiittelnd jagen: „Wozu noch dieje extra 
Erweiterung, wenn in Nordamerifa dod bald alles ins Englijhe über- 
acht?“ — Nun, wir jind in der Hinſicht durdans optimijtiih. In abſeh— 
barer Zukunft werden bier noch viele taujende Mennoniten deutich Tejen, 
iprechen, predigen und beten, und es wohnen ja auch nicht alle Mennoniten 
in Nordamerifa. Unſere Britder in Südamerifa und Europa jind uns lieb 
umd wert und die Verbindung mit ihnen fönnen wir zum größten Teil 
aerade durch unjere Blätter unterhalten. Immer, wenn in unferer Ge— 
ſchichte „böie Tage” famen, wenn „Brüder in Not” waren, haben dieje 
Ylätter wichtigen Dienſt tun dürfen; nicht am wenigiten die jeit 1877 be— 
stehende „Mennonitiiche Rundſchau“. 

Aljo, mit Ausgabe Nr. 23, am 6. Juni 1951, wollen wir den werten 
Reieru auf ihren Munich 16 Seiten vorlegen, anitatt 8, wie bis heute. 

Die M. Rundſchau wird damit aröhte deutſche mennonitiiche Wo · 
chenblatt ind ſoll mit des Herrn Hilfe vielen zum Segen jein. 

Um voller der Bezeichnung „Familienblatt“ zu entipreden, wird der 
alibefannte „Chriſtliche Jugendfreund“ der M. R. beigegeben. Alſo das 
Blaͤtichen wird nicht mehr jeparat in alter Form alle 2 Wochen erſcheinen. 
ſondern der Inhalt des Chr. Jafr. erſcheint nun auf den Seiten 7 u. 8 der 
Mennon. Rundican. Auf S. 9 u. 10 folgen die Frauenjeite und die lau— 
fende Erzä Dieje 4 Seiten bilden die Mitte des neuen Formats und 
förnen herausgezogen werden, jalls die Familie ſich den Lejejtoff teilen 
möchte. 

Der Leſerpreis per Jahr iſt vom 1. 
MR. ımd Chr. Nafr. aud) bisher fojteten. NR. war jolange 9 
und der Chr. Safr. 75c, wenn jeparat bezogen. vr Unterjchied iſt der. 
daß man die Blätter jegt mur als eines beziehen fann und dann noch viel 









































Juni an auch nur $3.00, was 
Die U 32.50 






















mehr Leſeſtoff für den alten Preis erhält. 

Toransbezahlte Abonnemente behalten ihre Geltung. Leſer, die nur 
den Chr. Jugendfreund beziehen, fünnen ihr Vorausbezahltes Guthaben 
auf ein M. R. Abonnement verwenden. Wer das nicht tun möchte, ſchreibe 





uns bitte und es wird geregelt. 

Ob man vom Auslande das Leſegeld direlt einſchicken fann. oder durch 
unſern Vertreter dort, ob Freunde oder Verwandte in Nordamerika es für 
Euch tun — wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg, das gilt auch in dieſem 
Problem. 

Solange waren in der M. R. 1660 Oguadratzoll Druckfläche und im 
Chr. Iair. 310 qu. Zoll, zujammen — 1670. Tie nene M.R. enthält auf 
16 Seiten 2422 au Zoll Leſeſtoff, alio um zirfa 450 Zoll mehr und für den 
alten Pre Um die erhöhten Unfojten zu deden, erwarten wir Vermeh— 
rung der Leſer. MWillit Dir, Iieber Leſer, auch etwas dazu beitragen? Man 
fann neue Abonnenten einjenden, Adreſſen für Probenummern geben und 
auch das Vlatt bei allen Gelegenheiten andern empfehlen, Für neue Lejer 
aibt es noch immer Prämien und Neneingemwanderte erhalten die M. R. 
3 Monate umjonft. 

Jede Konferenz der Mennoniten bietet ihren Gliedern entiprechende 
Konferenzblätter und die jind von großem Wert. Aber ein allınennonitiices 
Familienblatt in deutſcher Sprache wird nod) immer gewünſcht und gejhägt. 
Wer in dem Geiſte als Korrejpondent dienen fann, iſt uns jeher willfommen. 
Auch alle Nachrichten, Berichte und Betrachtungen, die für die Lejer don 
Wert jein Fönnten, nehmen wir danfbar auf. Betreffs jtändiger Mitarbeit 
ihreibe man bitte an den Schriftleiter. Auch Bilder und Zeihnungen möd)- 
ten wir haben. Neuefte wichtige Begebenheiten telephoniere oder telegra 
phiere man uns „colleet”. Schriftliche Beiträge jollten nur auf einer Seite 
des Vlattes fommen und mit genügend Abitand an den Seiten. Man jchide 
auch bitte möglichjt immer Triginale, nicht ſchwache Kopien und Durd)- 
ichläge. 

Wir verſprechen nicht, daß die erjten neuen Ausgaben ſchon perfekt jein 
werden, aber im 4. Berje des oben zitierten Kapitels aus Jeſaja lejen wir: 
„Fürchte dich nicht, denn du jollit nicht zujchanden werden...” Eventuelle 
Kritik und Wünſche wollen wir gerne zur Kenntnis nehmen. 


Der Gehorſam der Heiliv 
gen — ein Juwel, um den 
Satan heute gewaltia 
kämpft. - 
Joh. J. Neufeld. 

(11. Fortſetzung.) 

Iſt nun ein Chriſt in ſolcher Stel- 
Tung, daß er betet wie David gebetet 
hat (Bi. 139, 23—24), dann will er 
aud; die Dinge mit Namen genannt 
haben, in denen er möglidherweije 
irregehen fönnte, Er gibt dem Worte 
und dem Geijte Gottes Raum, Nım 
acht e8 ja nicht, hier auf alle Dinge 
binzumeifen, wo es heute bei uns 
mangeln mag. Laßt uns aber die 
folgenden im Lichte des Wortes prii- 
fen: — 

a) Unfere Beratungen. Ich alaube, 
‘ein. paifendes Beiſpiel einer Gott 
mohlgefälligen Beratung haben wir 
in dem Berichte von dem Konzil in 
Serujalem (Apg. 15). Das Problem 
wurde bier erfannt und in einer 
brüderlichen Weije beiprodhen. Die 




















Gemeinde ſchwieg, als ihre Diener 
darüber berichteten (12—13). Sol: 
de Stilfe tat not, um die Stimme 
des Heiligen Geiſtes nicht zu überhö- 
ren. Das iſt auch in Apg. 11, 18 be- 





(die Mitteilung des Petrus), ſchwie⸗ 
gen jie und lobten Gott...“ — Brü— 
der, wurden wir unruhig, unzufrie 
den, oder jogar etwas laut und ab- 
wehrend als ein Problem nicht nad 
unſerm Gutdünfen, jondern nad) den 
Worten der Heiligen Schrift gelöit 
werden jollte? Wenn jo ‚dann willen 
wir ja qut, was der Herr in joldem 
Falle von uns erwartet. Wie haben 
wir dod; die Gegenwart Gottes ge— 
fühlt, wenn wir dann ein und de- 
mütig um Verzeihung gebeten haben. 
Der Herr kann uns ja nicht jegnen, 
bis wir der Stimme Seines Geijtes 
folgen. 

Ferner jagt uns dieier Bericht, 
daß das Wort Gottes hi ichli 
gebraucht wurde (13— 
der waren entichloffen — wie fonit, 
jo aud; hier — den Herrn Jeſus als 
Haupt der ®emeinde zu ehren. So 











tont, wo es heißt: „Da jie das hörten” 





fam denn aud) die Gemeinde in die- 
jer Beratung zum Wort. Hieß es 
am Anfang: „Da ſchwieg die ganze 
Menge jtill und hörte zu... -(12)), 
jo heißt es num weiter: „Es deuchte 
gut die Apoftel und Aeltejten ſamt ber 
Sanzen Gemeinde... (22). Der Ge- 
meinderat und die Komitees (wenn 
derjelben nicht zu viele jind) haben 
ihren Plag. Und wir haben als jol- 
de in diejem jo verantwortlichen 
Dienite mithelfen können. Doch ha · 
ben wir gefehlt, wenn und wo immer 
wir die Vorarbeit jo getan haben, dab 
die Gemeinde in Eile etwas beſchloß, 
was jie jpäter nicht gutheißen fonnte. 

Sclieglih jagt uns dieſer Ber 
richt auch, daß der Geijt Gottes in 
diejer Beratung hatte leiten fönnen. 
Denn fie fügten ja ihrem Schreiben 
hinzu: „Es gefällt dem Heil. Geiſte 
und uns...” (®. 28). Das iſt Gottes 
Ziel und Gones Ordnung auch für 
uns. Gott jei Dank, mo Er uns jo 
feiten konnte. Doch wo wir davon 
abgewihen, da wollen wir zurüd zur 
Bibel. Dann werden aud die Ge- 
ſchwiſter unfere Beſchlüſſe mit Freude 
ausführen fönnen. 

Nun handelt ja diejer Bericht aber 
von einer Beratung auf einem Kon- 
zil (einer Kirchenverſammlung, einer 
Konferenz). Ganz recht, doc dient 
er aud) als Vorbild für alle Bera— 
tungen in unjern Gemeinden daheim. 
Merfen wir jedoh: Das Problem 
inbezug der Lehre (über Gejeg und 
Gnade) mußte ja bier auf einem 
Konzil gelöjt werden. Nachdem nun 
aber das geſchehen — und jpäter auch 
die ganze meutejtamentlihe Lehre 
ichriftlih (wie auch mündlich) feit 
gelegt worden war — wurde jede 
Gemeinde als joldhe für ihren Wan- 
del und ihre Arbeit dem Herrn di- 
reft verantwortlich gemacht. Natür- 
lich ſchloß das auch ihre V thilfe an» 
dern Gemeinden negenüber ein. Sie 
hatten nun das Wort. Alle Brüder 
— amd bejonders alle Voten des 
Serrn — hatten nun die Aufgabe, 
über die Gemeinden zu wachen, jie 
zu pflegen, zu ermahnen und alle 
ihre Angelegenheiten ordnen zu hel- 
fen. Daß diejes jo Gottes Wille war 
(und aud heute it), zeigen ja die 
Briefe Raul bie auch die Briefe in 
Offb. 2 md 3, mo der Herr an jede 
der Fejnafiatiihen Gemeinden und 
ihre daten nicht mehr durch ein 
Konzil, jondern durch Seinen Knecht 
Johannes jchreiben lieh. 

b) Ferner tut es not, auch unſer 
Geben im Lichte des Wortes’ zu prü« 
Der Herr hat den Seinen aud) 
























ide Güter anvertraut — einem 
mehr, dem andern weniger — und 
Ihm jind wir darüber Rechnung 





ihuldig. Als die Not in diejen Jahr 
ren jo gewaltig jtieg, da flofien Gaben 
nadı Europa und in andere Teile 
diejer unruhigen Welt. Biel Not 
wurde geitillt, und viel it noch da. 
Not — der Anfang der Wehen, die 
über dieje Erde fommen jollen (Matth. 
24, 73). 

Nun haben aber gerade in diejen 
letzten Jahren die irdiihen Reichtü- 
mer unſeres Sandes ji gehäuft 
(Jaf. 5, 1—11). Auch viele unjerer 
Gemeinden jind reicher geworden. 
Prüfe num ein jeder jich jelbit, was 
er mit jeinem Gelde heute tut. Der 
Maßſtab iit das Wort; nicht wie je- 
ner Bruder, der im Verhältnis zu 
jeinem Vermögen jo qut wie gar- 
nichts geneben hat. Brauchen wir 
doch jtet3 den richtigen Maßitab, da- 
mit wir uns nicht vermejien. 

Ein treffendes Veijpiel aus alter 
Zeit: Als die Menge der Gläubigen 
ein Herz war und eine Seele, da jag- 
te feiner „von jeinen Gütern, dab 
ſie jein wären, jondern es war ih- 
nen alles gemein... Es war aud) fei- 
ner unter ihnen, der Mangel hatte..., 
man gab einem jeglidien, was ihm 
not war“ 32—35). Nicht 
auf die „Gütergemeinſchaft“ wollte 
ich hier fommen, jondern vor allem 
auf die obigen Worte diejes Berich, 
Bruder, jind Dollars in deiner Ta- 
iche, oder in der Banf, oder angelegt 
in großen (und immer größeren) Un— 
ternehmmmaen in deinem Geſchäfte — 
Dollars, die du dem Seren hättet 
opfern sollen? Vergeſſen wir doch 
nicht: Solhe Fragen werden mir 
beantworten müſſen, wenn nicht hier, 
dann einit vor dem Richterituhl Chri- 
iti (2. Kor. 5, 10). 

c) Dann wollen wir ums auch ernit- 
lid) prüfen,ob und wo wir menſchliche 
Mittel nebrandt, am Schäden zu 
heilen. 3.9. den Materialismus in 
unjern Gemeinden. Es Teiden, Bott 
jei Danf, Tange nicht alle Chriiten 
an diefer To böjen Krankheit. Doc 
die daran Teiden, wie ſuchen wir ih— 
nen zu helfen, damit fie geheilt wer- 
den könnten? Welche Mittel haben 
wir gebraudht?- Mittel, die wir nad) 

















eigenem Gutdünfen gewählt und die 
Er deshalb aud) nicht gutheißen 
fonnte? 

Die Erfahrung lehrt, daß man 
zuweilen mehr auf die Symptome 
der Krankheit als auf den Arzt und 
dejfen Heilmittel zeigt. Das Ge 
ſchaͤftliche nahm uns in unjern Be- 
ratungen jo ſehr in Anjprud, dab 
das Erbaulide litt. So aud, wenn 
wir einen geldliebenden Bruder be- 
judhten. Geld war vielleicht mehr un. 
jer Thema, als Chrijtus, der 
Arzt unjerer Seele (Luf. 5, 31—32). 


Die Ermahnungen inbezug des Ger . 


bens haben ihren Platz, doch jider- 
lid) nicht der erjten. Der gehört dem 
Herrn. Die erjte und wichtigſte Zra- 
ge daher ijt: Iſt Chrijtus mir per- 
ſönlich ein und alles? Wenn nicht, 
wie fann id) denn andere ermahnen? 
Und weiter, inbezug meines fehlen- 
den Bruders: Suche id; jeine Mij- 
jionsgaben, oder ſuche id) ihn? Pau- 
lus fonnte den Korinthern jagen: 
„Ich ſuche nicht das eute, jondern 
euch“ (2.Kor. 12, 14). 

Ein weiteres Mittel, diejen Sca- 
den (inbezug des Gebens) zu heilen, 
bejteht heute darin, daß mandje Ge- 
meinden jid), ihre Glieder, durd) „Auf- 
lagen“ bejteuern, oder — daB jie 
bejteuert werden. Es war unjere Ab- 
ſicht zu helfen und unjer Mifjions- 
werf daheim zu erweitern. Tazu 
wollten wir num aud) die Brüder He» 
ranziehen, die ſich jonjt jo ſehr wer 
nig daran beteiligt hatten. Unjer 
Ziel iſt gut (nad) unjerm Ermeſſen) 
und unjere Motive jind gut. Die 
Frage iſt nur: Sind die Mittel ric)- 
ig, die wir ammenden, um jolde 
äden zu heilen? 

Einige der Heilmittel unſeres 
Herrn möchte ich hier nennen. Er— 
jtens — und vor allen Tingen — mit 
dem franfen Bruder in die Gegen- 
wart Gottes zu eilen. In der Gegen- 
wart des Herrn wurden die Jünger 
zu Menſchenfiſchern gemadt (Matth. 
1,19). Kann der Herr das Herz des 
Vrudei inen, dann werden ſich 
ja auch jeine Hände zum Geben öff- 
nen. — Zweitens: Haben wir unjere 
Augen auf, an einmal mit dem fran- 
fen Bruder zujammen ins Feld zu 
ſchauen und zu jehen, wie's dort ilt. 
(Seh. 4, 31—35). Wer könnte wohl 
jein Geld (nein, des Herrn Geld) für 
jid) behalten, wenn er die geiitliche 
und die leibliche Not um ſich her 
hen und erfannt hat!? Wo num 
dieje Mittel erfolglos geblieben, da 
warnend bezeugen, w endlid das 
Schückſal der Beizigen jein wird. Und 
ihlieglih: Die Gemeindezucht nad) 
Ebr. 10, 24; 1.Kor. 5, 10—13; 
6, 9—10; Eph a 
jer Weg bat jich als jegensreid 
erwielen. Er iſt biblijch, und daher 
aut. Das haben unjere Glaubenspä- 
ter erfahren; und das erfahren auch 
jegt alle Gläubigen, die auf ihren 
Knien ich die Mittel für die Reit 
jadhe Gottes vom Herrn im Glauben 
erbitten. Nur jo fann der Herr uns 
davor bewahren, daß wir nicht aus 
unjerer eigenen Feſtung entfallen (2. 
Petri 3, 17 Kor. 10, 23—2 
Und nur dann fann 
Er uns jti jo da wir in allen 
unjern Miffionsbeitrebungen wie ein 
Herz und eine Seele vorangehen 
tönnen. 

Das tut not. „Alle eure Dinge 
laſſet in der Liebe geſchehen“ (1. Stor. 
16, 14). In 1. Kor. 10 jchreibt Pau- 
lus (und das gilt aud) u Ich er: 
mahne euch aber, liebe Brüder, durd) 
den Namen unjers Herrn Jeju Chri— 
iti, daß ihr allzumal einerlei Rede 
führet und laſſet nicht Spaltungen 
unter euch jein, jondern haltet feit 
aneinander in einem Sinne und in 
einerlei Meinung (Ueberzeugung).“ 
Meiter (in Phil. 3, 15—16): „Und 
jolftet ihr jonjt etwas halten, das 
laſſet euch Gott offenbaren; doch jo 
fern, daß wir nad) derjelben Regel, 
darein wir gekommen jind, wandeln 
und gleich gejinnt jeien.” 

Tas wollen wir hın — aus Liebe 
zum Herrn und aus Liebe zueinander. 
Wir wollen bei Ihm bleiben, „auf 
dab, wenn er offenbart wird. wir 
Freudigkeit haben und nicht zu Schan- 
den werden vor ihm bei jeiner Zur 
funft” (1. Joh. 2, 27—28; Nah. 6, 
67—69). Und wo wir gefehlt, da 
beugen wir uns in Demut vor unſerm 
hodhgelobten Herrn und Heiland 
Jeſus Chriſtus. Er vergibt und will 
uns bald darjtellen vor Seinem An- 
geſicht — did) und mich — ohne 
Flecken, ohne Runzel, heilig, rein 
(Eph. 5, 35— 1. 30h. 3, 1—3). 
„Wo jind die Sündenſchulden all? 
In Chriſti Blut ertränfet. 

Ich weiß, da Gott von ihrer Zahl 
Nicht einer mehr gedenket.“ 
(Fortjegung folat) 









































































Einiges über das 
Rauchen. 


€. Aubrey Heran, Najhoille, 
Zennjee, USW. 


1. Wieveile Menſchen rauchen heut- 
zutage? — Man jagt, es jeien 60 
Millionen Amerifaner, die rauen. 
Die Statijtif verrät, dab von 4 Män- 
nern 3 und von je 5 Frauen 2 im 
Alter über 16 Jahre in Amerika rau- 
den, und daß 90% diejer Raucher 
die Zigarette den anderen Rauchwa - 
ren borziehen. 

2. Was zahlt der Amerikaner für 
jeinen Tabat? — In einem der jüngit 
vergangenen Jahre waren es 3,880,- 
000,000 Dollar. Dieje Summe über- 
‚itieg die damaligen Ausgaben für 
die. gejamte Erziehung, von der 
Grundihule bis zur Univerjität. 

3. Warum rauhen die Menſchen 
eigentlih? — Der Raucher antwor- 
tet mit manderlei Gründen. So be- 
trachtet er es zum Beijpiel als ein 
gutes Mittel, über ſoziale Unterjdjie- 
de oder eine augenblidlihe Derle- 
genheit himvegzufommen, als ver- 
danungsfördernd und als Stimulus. 
Die meijten diejer Gründe entbehren 
jeglicher Grundlage, beruhen auf 
Unfenntnis und finden von wiffen- 
ſchaftlicher Seite feine Bejtätigung. 

4. Wie erklärt ji) die zunehmende 
Popularität der Zigarette? — Wäh- 
rend die Zahl der im Fahre 1915 
bergejtellten Zigaretten nur 10% der 
geſamten Iabafsproduftion betrug, 
waren es 1946 bereits 77%. Sm 
Sahre 1914 wurden in den USA 3 
Milliarden Zigaretten hergeſtellt; 
1918 waren es ſchon 46 Milliarden. 
Durch den eriten Weltkrieg gewann 
die Zigaretteninduitrie einen gewalti- 
aen Aufſchwung. 1928 lieſt man be» 
reits von 106 und 1939 von 172 
Milliarden. In den folgenden 10 
Jahren wurde dieje Ziffer nod) ver» 
doppelt, bis \die Gejamterzeugung 
im Jahre 1948 eine Höhe von 388 
Milliarden aufwies, was aljo heißt, 
daß tüglich über eine Milliarde Zi- 
garetten hergejtellt werden. Folglich, 
fommen daher nuf jeden Einwohner 

r Vereinigten Staaten täglih 8 

arctten. 
5. Verurſacht das Rauchen Kurz 
annigfeit? Tas Rauchen zeigt 
einen der bemerfbaren Ein- 
jlüſſe auf die Ntemtätigfeit. Aus die- 
ſem und berichiedenen anderen Grün- 
den verbieten Trainer und Turn— 
ichrer den Gebrauch von Tabaf. 

6. Iſt Nauden eine Zeitvergeu- 
dung? — Dies bejaht Tr. Douglas 
Sothall Freeman vollauf. Diejer 
Mann, der ein befannter Autobio- 
graph und Journalijt ijt, gab das 
Rauchen auf, da er cines Tages jeit- 
itellte, da5 das Einfaufen, Anzünden, 
Nauden und Ausdrüden der Ziga- 
retten ihm 8,5 Stunden von jeder 
Rode jtahlen. 

7. Wird die Stimme durch das 
Rauchen gejhädigt? — In wandte 
mid mit diejer Frage an Dr. Che- 
valier Jackſon, einem der weltbe- 
rühnten Halsivezialiiten. Er ant- 
wortete mir mit der folgenden Er- 
Härung: „Eine Unmenge von Sän- 
gern haben ihre Stimme und damit 
ihre Kerriere ruiniert, weil jie rauch- 
ten. ES gibt nur wenige unter ih« 
nen, die feinen Schaden davontra- 
gen. Durch den ungeheuren Anſtieg 
im Zigarrettenverbraud iit die ſo— 
genannte Laryngotradeitis, auch Rau. 
cherhuſten genannt, zu einer alltägli- 
en Krankheit geworden, die ſich be- 

3 bei den Frauen ſehr ungün« 
ewirkt hat. Dem Raucher- 
bujten fiel mand gute Chor- und 
Solojtimme zum Opfer. Dies fommt 
durd die unmittelbare Wirkung auf 
Kehlkopf und Luftröhre von empy- 
reumatiſchen Delen, die bei der zerjet- 
zenden Deitilation des verbrennen- 
den Tabafs entitehen. 

8. Kann das Rauchen zu einer 
Semohnheit werden? — Um dies 
bera inden, jtudierte ich ein Dit: 
zend Vücher über Gejundheit umd 
Öngiene und jand darin die Beitäti« 
aung, dah das Rauchen zu einer An- 
aewohnheit werden fann, von der man 
fich nur jehr ſchwer wieder frei macht. 

9. Wird durch den Gebraud) don 

Tabak Lungenkrebs hervorgerufen? 
— Dazu ſchrieb mir Dr. Alton Odhji- 
ner, Prof. für Chirurgie an der me- 
diziniſchen Fakultät don Tulane: 
Lungenkrebs iſt beſonders bei den 
Männern eine oft erſcheinende Kranf- 
heit, die heute mehr als viele andere 
Leiden im Zunehmen begriffen it. 
Der Grund hierzu iſt daS zunehmen» 
de Rauchen.” 

10. Sit das Rauchen für die Kraut 
en Bender 0 für die Männ- 
er? — Nein, e8hat auf beite Teile 
den gleichen Einfluß. Nur wird e8 
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von Frauen und Mädchen oft nod) 
mehr übertrieben, da dieje mehr Zeit 
dazu haben. 

11. Verfürzt Rauchen das Le— 
ben? — Hierfür einen Auszug aus 
Dr. Raymond Pearls Artikel über 
das „Zabafraudien und die Langle- 
bigfeit“ (1938): „Zaut Statijtit it 
das Rauchen ein Faktor in der Ver- 
fürgung der KXebensjpanne. Und 
zwar wird dies umfo deutlicher, je in- 
tenfiver man es betreibt.” 

12. Hat die Neflame zu dent ver» 
jtärften Rauchen beigetragen? — 
Man hat ſchon Millionen Dollars 
dazu verwandt, das Rauchen als et» 
was hinzuftellen, das zu dem mo- 
dernen Menjchen oder zum guten Ton 
gehört, und erntete damit großen Er- 
folg. Es iit die Sauptabjicht der 
Tabafreflame, den Anſchein zu er- 
weden, daß der Genuß bon Nikotin 
vollfommen harmlos jei. Dieje Ne 
klametrids verraten oft große Ge— 
ichieflichfeit, find jedoch recht irre 
führend. 

13) Sit das Rauchen verdauungs- 
fördernd? — Der Genuß von Tabaf 
vermindert den Appetit und wirft 
ſich nachteilig auf die Verdauung ai 
Während gelegentliches Rauchen nur 
geringen Einfluß in diejer Sinjicht 
haben mag, jo macht es dod), wird es 
zur Gewohnheit, das Eſſen gejchmad- 
[o8, vermindert den Appetit und un- 
terdrüct das normale Hungergefühi. 

14) Beruhigt das Rauchen die Ner- 
ven? — Man raucht Tabak fait aı 
ſchließlich zu dieſem Zweck. Die Wir- 
fung auf das Gehirn iſt im wejent- 
lichen narkotijcher Art, oder hemmend. 
Deshalb Hat ſich auch der nifotinfreie 
Tabak nie durchgejegt. Sobald ein- 
mal das Nauden zur Gewohn- 
heit wird, was ziemlich bald ge 
ſchieht, verlangt das Nerveniy- 
jem nad) diejem Rauſchgift, und 
wenn dieſes Verlangen nicht 
geftillt werden kann, ſiellen ſich 
Schlafloſigkeit und Reizbarkeit ein. 
Die ſogenannte „Rauchnervoſität“ 
zeigt ſich oft in zittrigen Händen, ner- 
vöjen Bewegungen und allgemeiner 












Unpäßlichteit. 
15) Wieviel fojtet einem das Rau— 
hen? — Die jährliche Ausgabe ei» 





nes Rauchers in Amerifa betrug in 
1948 etwa 62 Dollar. Mand einer 
bezahlt jedoch auch jeine 150 b 
Dollar für Rauchwaren und Zube 
hör. 

16) it das Rauchen einer der 
Hauptgrüinde fi für Entjtehen von Br 

















Nauen etwa ein Drittel 
aller Brände. 1947 Betrug der Wert 
des jo zerjtörten Eigentums 51,500.- 
000 Dollar. Die meijten Großbrände 
in USA werden heute durch gleich 
gültige Raucher verurſacht. 

17) Fit es auch eine der Urſachen 
für Waldbrände? — Man hat ge 
ſchätzt, daß durch wegaeworfene bren 
nende Zigarretten alljährlich 562, 
Neres Wald vernichtet werden. Dies 
ergibt einen Verluſt von 70 Dollar 
per Mere und ins Sgejagst 39,511,390 
Dollar im Jahr. 

20) Sind Raucher rückſichtslos an 
dern Menſchen gegenüber? — Weit 
broof Regler behauptet, dal; die Rau— 
cher in ihrer Gejämtheit die rück. 
fichtSlojeiten Menjchen jind. „Nicht ⸗ 
rauder“-Tafeln werden oft itberhaupt 
nicht beachtet und die Mitmenichen 
jind daher unbarmherzig den beleidi- 
genden Dampfwolken ausgeſetzt. Dr. 
Samuel Johnſon fügt hinzu, daß 
es etwas recht Verrüdtes jei, ſich 
gegenjeitig den Nauch in Mund, Naie 
und Augen zu' blajen. 

19) Fit es möglich, das Rauchen 
aufzugeben? — Fa, jedoh nur mit 
alferarößter Anſtrengung und eiler- 
ner Willensfraft. Es iit daher am 
beiten, jofort und gänzlid) damit auf- 
zuhören. Die Methode des ſich Tang- 
ſamen Abgewöhnens ift durchaus nicht 
empfehlenswert, 

20) Was iit der Lohn des Nicht 
rauchers? — Antwort: Unter ande 
tem, befferer Schlaf, ſchärferer Ge— 
ruchſinn, befferer Appetit und mehr 
Geld. „Der Mennonit”. 























. In der Fremde 


ohne Zunge. 
Bon Nie. Goofen. 


Erfahrungen einer Heinen 
Mennoniten-Flüchtlingsgruppe 
in China, 

Gortſetzung) 


Eines Nachts kommen zu mir etwa 
10 Mann und etliche Chineſenfrauen 
in die Maſchinenſtube und befehlen, 
die Mühle aufzuhalten. Sie erflä 
ren, mein Wirt jei als ſchädliches 
Element arretiert und die Mithle jei 
an die Regierung gefallen. Wir haben 
Hochdampf und ich erflärte, daß das 


nicht geht, jonjt plagt der Keſſel. Ich 
muß meine Unterſchrift geben, daß 
id) alles in guter Ordnung abgeben 
werde. Gegen morgen halt id Di 
Mühle an. Sie fommen nun wieder 
und jchliegen zu. Wir jtehen eine 
Woche. Dann fommen wieder wel- 
che und ich werde gerufen. Man geht 
mit mir alle Räume durch und alles 
wird aufgejhrieben. Dann nimmt 
man mid) mit ing Amt. Dort befam 
ich den Vorjchlag, weiter zu arbeiten, 
id, aber weigere mid. Da jagen jie: 
„Zo, für den Kulaken hait gearbeitet, 
für uns willjt nit? Ins Gefäng- 
nis mit jo einem,” Das wollte id) 
auch nicht und veriprad) zu arbeiten. 
Wir befommen 2 Vorgejegte, Chine- 
jen, die in Rußland ausgebildet wa- 
ren. Sie ſprechen gut rufjiich und 
benehmen jich jehr fein mir gegenü- 
ber. Sie jagen: „Nicolai, wir ha— 
ben genug Geld: Bring alles gut 
in Ordnung und dann werden wir 
mahlen.“ Ich arbeite die ganze Mühle 
durch mit Hilfe anderer Arbeiter. 
Jetzt arbeitet die Mühle beſſer als 
früher und wir jtellen mehr Arbeiter 
an. Erit hatten wir 2 Schichten zu 
12 Stunden, jeßt haben wir 3 zu 
8 Stunden Arbeit. Mein Lohn wird 
verdoppelt. Die Chinejen bringen 
200 Hühner ber zum Füttern und 
uns wird erlaubt, jo viel Eier zu 
brauchen, wie wir wünſchen. Wir 
dürfen auch jeden Tag zwei Hühner 
ſchlachten, was wir aber nie getan 
haben. Es geht uns materiell jest 
ſehr gut, wenn das nur nicht die 
Noten wären! Eines Tages jagt eir 
ner don diejeg zu mir: „Nicolaj, ich 
jollte dein Feind jein, aber ich Liebe 
dich“. Wie babe id) innerlich Gott 
gedankt für dieje Worte. Hütte leicht 
einen hier haben können, der mid) 
haßte. So jchaffen wir zujammen 
ein halbes Jahr. Da kommt vom 
Schenn Du Pang Befehl, die Mühle 
abzubredien und in der Hauptitadt 
aufzubauen. Tihna (Urumtſchi) it 
500 Meilen öjtlid von bier. Es 
fehlt ein Mann, der jie dort neu auf 
baut. Meine Vorgeſetzten erflären 
mir ei ages, daß jie dem Gou 
verneur berichtet haben, daß ich die 
bauen kann. Ich ſagte, nein, das 
fann in nicht. „Na mu“, jagen jie, 
jei_ doch nicht jo töricht. Wir wiſſe 
daß du das ſchaffen wirjt und be» 
kommſt dreifachen Lohn. Warum 
willjt dir das nicht?“ Ich dach 
wenn ich abſage, gibt es gleich Gefäng 
Was kann mir werden? Ich 
zu. Wir montieren alles ab. 
Die Arbeiter jahren mit den Maſchi— 
nen voranf. 18 Pierde ziehen die 
Yofomobile. Dann, als alles weg üit, 
fabren audı wir. Doch che wir jah 
ren halten wir noch ein Abſchieds- 
feir mit all unſern lieben Mennonir 
ten. Mir iſt jo zu Mute, als werden 
wir ums nie wiederſehen. t audı 
eine ganze Anzahl— die ich nicht mehr 
aejehen habe, Sie jind in der Ewig 
feit und ich meine, jie preifen nun 
den Seren für die Yeiden, die Er 
ihnen gab. So famen wir im Som 
mer 1938 nadı Tichna. Mein Lohn 
iſt 5 mal höher eines Schwarzar 
beiters. Monate Zeit Zum 
Die Arbeit fo 



































Habe 3 
planen und zeichnen. 
jtet viel Beten und bringt mir manch 


eine ſchlafloſe Nacht. Nach dem Ver 
lauf von 3 Monaten werden meine 
Zeichnungen geprüft umd angenom« 
men. Ich befomme jo von I0—100 
Arbeiter. Es jind da Maurer, Holz- 
arbeiter und Schmiede. Die ganze 
Arbeit zu überwachen, it eine Kumit. 
Nach rund I Monaten machen wir die 
orſte Probe. Alles it fertig und ar- 
beitet gut. Nach dem Verlauf von 
3 Monaten babe ich 30,000 Pfund 
Mehl Ueberſchuß. Die Vorgejesten 
find zufrieden, da jie mir nod) eine 
Wajfermühle übergeben. Die mahlt 
nur 3000 Pi. Wir arbeiten die 
durch und nachher macht jie 14,000. 
Sie fragen, ob ich mehr Lohn haben 
will. Ich jage nein, es ijt genug, was 
ich bekomme. Doc jie geben mir als 
Anerfenmung einen Wagen mit Fuhr- 
mann, der die Kinder jeden Tag zur 
Schule bringt und abholt. Tiejen 
Weg mußten die Kinder vorhin zu 
Fuß machen, 5 Meilen, aljo jeden Tan 
bin und zurück 10 Meilen. Ich per— 
jönlich befam ein Neitpferd. Chine- 
jen kennen unter Umſtänden jehr 
danfbar jein, wenn jie überzeugt 
ſind, daß ſie nicht betrogen werden 
und fie von einem auch einen Nuten 
haben, Sie hatten mich zu Genüge 
verfucht, ob ich mich nicht wiirde da- 
zu hergeben, irgemvie zu ſchwindeln. 
Als jie jahen, daß das nicht aejchah, 
waren, jie überaus dankbar. 

Doch unſere quten Tage waren auch 
aezählt. Bis hieher und nicht weiter, 
ſagte der Herr. In Spr. 16, 9 heißt 
Des Menjchen Herz erdenft ſich 
inen Wen; aber der Herr allein gibt 
daf; er fortgche, — 








men“ 


Alennenitifche Rundſchau 


Es ift 11 Uhr abends am 13. Juli 
1939. Ic gehe beide Mühlen, nad- 
jehen, ehe ich mic; zur Ruhe begebe. 
Um 11 Uhr tritt die Nachtſchicht an. 
Ich jede nad), ob alle Arbeiter da 
jind und ob alles gut geht. Vei der 
Dampfmühle jteht alles gut. Nun 
bin id) auf dem Wege zur Wafier- 
mühle, die etwa 300 Schritte ent- 
fernt war. Auf diejem Wege werde 
id) unerwartet aufgehalten. Es jind 
6 oder 7 Mann chineſiſche Poliziſten 
und ein Ruſſe dabei, ein N.K.W.D. 
Mann. Er redet mid ziemlid grob 
an und id) werde mitgenommen bis 
zu unjerer Wohnung. Hier jchläit 
ihon alles. Doc dieje Sorte Men- 
ihen fragen nicht lang, ob's 
past oder nicht. Bald jind jie alle 
mit mir zufammen im Hauſe. Meine 
Fran ſchaut ganz bleich zu, wie alles 
durchgewühlt wird. Die Kinder, au- 
ber der jüngiten Tochter, die uns in 
China geboren wurde im Jahr 1935, 
werden- alle wach. Die Kleine von 
beinah 4 Jahren jhläft. Ich verjuche, 
noch einiges mit Frau und Kinder 
zu beſprechen. Tod) die verbieten uns, 
deutſch zu jprechen, jo dab wir u 
wenig jagen fönnen. Wir nehmen für 
immer Abjchied, denn bis jegt iſt noch 
nie jemand zurüdgefommen, den 
fie einmal mitnahmen, Es iſt ſchon 
nad) 2 Uhr und die Bande iſt mit der 
Hausſuchung fertig. Sie nehmen je 
den Fegen Papier mit und laſſen der 
Familie weder Bibel noch Tejtament. 
Alle teuren Andenken, wie Photo- 
graphien uf, werden mitgenom« 
men. Der Familie bleibt fajt nichts 
mehr, als die Gewißheit, daß fie ih- 
ren Ernährer jet los jind. Die Sa- 
hen werden mit mir zugleich aus 
dem Haufe gebradjt. Der Rufe jagt 
zu den Kindern: „Warum weint ihr, 
euer Papa fommt um 3 Tage wieder 
zurüd“. Welch ein Hohn! Wußte 
doch ein jeder, daß diejes eine direfte 
Lüge war. ALS ir eine kurze Strecke 
vom Tore weg jind, fommt der äl 
teite Sohn uns nadgelaufen und 
ruft: Papa, warte etwas! Die Sol- 
daten bleiben mit mir jtehen und 
Sa 12 Nahre, fällt mir um den 
Sals "und jagt: Papa, ich hab dich 
viel Tieber, als alle andern, Dem 
armen Kinderherzen fiel es jo ſchwer. 
den Vater auf dieje Weiſe Szugeben 
und auch mir jhnitten dieje Abſchieds- 
worte tief in die Seele. Habe tüg- 
lich im Gefängniſſe m gedacht. 

Nun werden die Sachen auf einen 
fleinen Wagen gelegt. Mich jegt man 
in den zweiten Wagen. Es ijt ein Elei- 
ner Zweirader mit einem ſchmalen 
Verde, wo nur ein Mann drinnen 
Naum bat. Sie hängen vorne nod) 
eine Decke vor und jahren mit mir 
ab, Um mid au verwirren, fahren 
fie mit mir außer die Stadt, dann 
eine Strede der Mauer entlang und 
dann wieder zurück im die Stadt. 
Durch eine £leine Spalte beobachte ic) 
den ganzen Hergang. Nurz vor Mor— 
gengranen fonmen wir im Gefäng- 
nie an. Weil ih die Stadt 
gut kenne, jo weiß ich trog der lan- 
gen Irrfehrt, wo ich eigentlich bin. 
Man bringt nich in ein Büro, Dort 
werden zu allererit alle Taſchen un 
terjucht und der ganze Inhalt, wie 
Taſchentuch, Meſſer, Vleiftift, wird 
abgenommen, auc Gürtel und Ho— 
jenträger. Dann jchneiden fie alle 
Nnöpfe ab von Rod und Hojen, damit 
man jic nicht joll mit einem Metall- 
fnopf die Venen öffnen. Nachdem 
fie num alles an mir jänberlic abge 
taitet haben, fallen jie mich beim 
Arm und führen mid ab. Sch halt 
it beiden Händen die Hojen, damit 
ich ſie nicht verliere. Wir kommen 
in einen langen Korridor. Tie Kanı- 
mer Nr. 5 wird aufgetan und ich 
werde hineingeſchoben. Dann ſchließt 
ſich hinter mir die Tür. Es iſt hier 
zu finſter, um zu ſehen, wie die Bude 
eigentlich ausſieht. Ich taſte ſie im 
Finſtern ab. Kann mit ausgebreiteten 
Händen beide Wände erreichen. Die 
Länge iſt etwa 3 Meter. Vorne bei 
der Tür ſteht ein leerer Eimer, Hier 
ift ein guter Schritt, wo nich 
dann kommt die Lagerſtätte a vet 
ter. Ich jege mich darauf und ſchau 
nach oben — auch nichts zu jehen! 
Alſo — Nacht. Wie lange dieie Nacht 
jein wird? Gott allein weil; es! 
5 treibt mich ins Gebet. Habe 
mit einmal meinen land jo viel 
zu jagen. D, und er fit dann jo jehr 
nahe: viel näher als vorher. „Ich 
will dich nicht derlaffen noch verjän- 
— - hat Er geſagt. (Ebr. 13, 5: 
Sof. 1 iihret mich auf redı- 
ter Straße um jeines Namens willen 
(Bi. 23, 3), und viele andre Steffen 
aus der heil. Schrift Fommen mir in 
den Sinn, Much das Weinen bleibt 
nicht aus. Mit einemmal erwache ich, 
denn ich war iiber all den Serzeleid 
eingefchlafen. Doch es iſt ungewohnt 
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auf den Harten Brettern: Man liegt 
nicht ange, da drüdt es einem an 
den Seiten. Habe übrigens den 
Mantel mit, den kann id mir ja 
unterlegen und dazu die Müte unter 
dem Kopf und alles ijt in Ordnung. 
Doch jegt machen jie die Tür auf, es 
it heller, lichter Morgen. Werden 
die mid) am Ende wieder‘freilajien? 
D nein, jie denken nicht daran. Ha- 
ben 2 irdene Schalen gebradht. Eine 
für Waſſer, eine für Eſſen. Doch zu- 
erjt geben jie mir eine Schüſſel Waj- 
jer, das Geſicht zu waſchen. Habe es 
bald heraus: Nehme den Mund voll 
Waſſer und laſſe es dann in die 
Hände laufen. Dann noch paar Hän- 
devoll ins Geſicht und das Waſſer it 
anfgebrauht. Dann kommt das 
Frühſtück. Man bringt chineſiſches 
Brot (Muma). Es iſt etwa jo gro, 
wie ein Zwieback, dad) nicht gebadt, 
jondern gargedämpft. Es jieht jehr 
weiß aus und ganz blank von außen, 
wie Teih. Man gibt mir etliche von 
diejen Brötchen. Dann Bringen jie 
nod) einen Ehlöffel Gemüſe und eine 
Schale aufgekochtes Waſſer. Ich ſchaue 
mir alles an, habe aber kein Ver— 
langen, etwas davon zu genießen, 





ſtell alles hin, bete wieder und ſchlafe 
dann, 


Zu Mittag bringt man eine 
dünne Suppe. Es jind etliche 
3 ruer drinnen und allerhand 
grüne Blätter. Das Ganze iſt unge 
jalzen. Dazu gibt es etwas verjal- 
zene Surfen und 1 Löffel Niüben. 
Wenn man das Verſalzene genießt und 
Ungejalzenes dazu ißt, dann gleicht 
fid) das aus. Doch ic bejchaue mir 
das Ganze und gieße alles in den 
Eimer. Gut, daß der in der Kam— 
mer jteht; denn wo jollte ich jonit 
io was lafjen. Nach dem Mittag wie- 
der beten und ſchlafen. 


(Fortiegung folat) 

















Das Buch „Mennoni⸗ 
tiſche Märtyrer, 


Grflärungen und Vemerfungen 
vom Rerfajier. 


Es gereicht mir zur Freude, feit 
jtellen zu fönnen, daß mein Buch 
„Mennon. Märtyrer“ eine jehr gute 
und wohhvollende Aufnahme gefun 
den hat bei jebr vielen Leſern aus deu 
verſchiedenen Kreiſen des In- umd 








Ausland Mennoniten wohnen. 

Nun it es aber auch ſehr leicht 
erflärlic, da; beim Abfajjen jo ei 
nes Wer ungewollt Fehler mit- 


einlaufen, die der Verichtigung ber 
dürfen. Man bat mid) ſchon von ver 
jchiedenen Zeiten anfmerfjam ge— 
madt auf einige Ungenanigfeiten 
betrifit hauptſächlich Perſonen, 
Daten uſw. Auch über das Endſchick- 
ſal einiger ) tyrer, dab ja meiitens 
in Dunkel gehüllt war und iſt, ſind 
mir einige Nachrichten zugegang 

Dann hat beſonders der Bericht vo 
den blutigen Vorgängen in Eichenfeld 
(Tuborwfa) Anſtoß erregt über die 
Ausdrücke, die da gefallen jind über 
den geütlicen Zuſtand der Leute da 
ſelbſt und über die Urſache des Blut- 
vergiehens dort. 

Sch habe ja diejen Bericht nicht 
jelbjt geichrieben, wie auch die mei 
jten andern nicht, jondern habe die 
eingejandten Berichte gebracht. Nun 
bedaure id) es jehr, dal da Tatjadıen 
angeführt worden jind, die nicht 
ganz dem Tatbejtand entſprechen und 
darum Anlaß gegeben babe, 
zu beanjtanden von Perjonen, die 
beſſer vertraut waren mit den Ver 
hältniſſen dort, 

Mein Veitreben war, jo unpartei— 
ich, wie nur eben möglich, und auch 
jo wahrheitsgetreu wie nur möglich, 
das Leben, Leiden und Sterben un— 
ſerer Glaubensgenoſſen zu jchildern. 
Nun wird man das veritehen, daß 
jeder Verichteritatter die Geſcheh 
nijfe, die Perſonen uſw. doch bei all 
dem von jeinem eignen Gejichtspunfte 
aus beiieht, betrachtet ind demge 
mäß die Vorgänge jchildert. Und es 
iſt wohl nur jelten, wohl fait noch 
nie einem Geſchichtsſchreiber gelun- 
gen, Geſchichte zu ichreiben, ohne daß 
eine perfönliche Meinung und Auf 
faffung zur Geltung fan 

Vejonders ſchwer fit es, iiber Per 
jonen und gniſſe aus der Gegen— 
wart und jüngiter Vergangenheit zu 
schreiben, wenn deren Anverwandte, 
Freunde und Zeitgenoifen uſw. ned) 
leben und mitjprechen. Anders it 
es, wenn man das Material fir Se 
schichte aus vergilbten Akten und 
Tofumenten heraus nehmen Fanır. 
Die kann ſchon niemand beanitanden 
oder bejtreiten. 

Wenn mir dann nod) einige wenige 
Kritifer Parteiſinn beim Abfaſſen des 
Buches zuichreiben wollen, dann tu 













































das” 


fie mir unredt. Alle, die mid, per · 
ſönlich kennen, willen, daß ich ein 
weites Herz habe für unſer ganzes 
Mennonitenvolk auf der ganzen Erde 
zerſtreut und ich innig Anteil nehme 
an ihrem Wohl und Wehe, 

Wenn num der Here Gnade gibt 
und die finanziellen Mittel es erlau« 
ben werden, gedenfe ich auch nod) den 
zweiten Band „Mennon. Märtyrer“ 
herauszugeben. Allen, die mir dabei 
helfen wollen mit Rat und Tat, bin 
ich von Herzen dankbar. Und all die 
Verichtigungen und Zurechtſtellun 
gen, die mir werden gemeldet werden, 
jollen im Anhang Berückſichtigung 
finden, 

Mit freundlichem Gruß 
Leſer. 





an alle 


Ar. A. Töws. 








verwandte und 
Freunde geſucht. 


Frau Anna Dück, geb. Schmidt, 
geb. 2. (15) 3. 1903 in Alerander- 
wohl, S.-Rupl., Tochter von Johann 
Schmidt, geb. in Paulsheim oder 
Gnadenfeld, und Anna, geb. War- 
fentin, geb. in Sriedensrub, Ehemann 
Jakob Düd, geb. 1899 in Alerander- 
mohl, verichleppt, fucht: Ihre Söhne 
Jakob Düd, geb. 10. 3. 1927, Sohann 
Dück, geb. 14. 5. 1929. Ihren Ehe 
mann Jakob Did, geb. 5.8.1899, 
alfe aus Aleranderwohl. Ihren Bru- 
der Johann Schmidt, geb. 5.2.1909 
in Mleranderwohl. Ihre Scweiter 
Marie Friejen, geb. Schmidt, geb 
3.11.1915 in Mleranderwohl, iſt 
nach Deutſchland geflohen (zulest an- 
acblic in Mlojterdorf bei Straußberg 
aeweien). Ihre Bekannten — Menn. 
Prediger Niaaf Claſſen aus Mferan- 
derwohl; Lehrer Abraham Marken» 
tin in Alexanderwohl und Frau Eli- 
jabeth, geb Unger; David Schmidt, 
ach. 1903 (Bruder d. Vaters), wohn- 
haft geweien in Paulsheim, Be; 
Gnadenfeld: Peter Koop im Aleran- 
derwohl; Frau Seide, geb. vor 1890, 
in Mleranderwohl, Mann erichoffen. 

Nachrichten erbeten an Curt Claai- 
ien, Berlin Schmargendort, Tölzer 


Straße 3, Teutichland. 


(Eingejandt von Magdalena Frie- 
jen, MEE, Teutjchland.) 








Wer von den Gingewanderten kann 
mie die Anjcrift von Frau Juſtine 
Schmidt zujenden. Frau Schmidt war 
Anno 1914 die Vejigerin eines Gu— 
tes in Steinbad, Ufraine. Suche 
gleichzeitg den Verwalter des Gutes 
Steinbad), Peter Lottke. 

Suche weiter die Gutsbefiger aus 
Steinbach, Ufraine: David Tid, Franz 
Sudermann umd Sans Shack. Für 
jegliche Auskunft danfend, zeichnet 

Otto Werner, 
Vollſtedt, Ars. Huſum— 
Schleſw. Holſtein, Deutſchland. 


(Eingeſandt vom MCC, Waterloo, 
Ontario.) 











Beſuchsreiſen 
von Prediger C. Martens. 


Anfangs Februar kam id) zum 
‚zweiten. Mal aus der Schweiz nadı 
Deutſchland. In ıttgart beſuchte 
id) Br. Streuber und Dr. Lois, die 
mit Arbeit überhäuft jind. Bei „Licht 
im Oſten“ bejuchte id) Br. 3. Dyck, 
IE: Biarrer Miller, Schweiter und 
Tochter J. Kröfer. In Frankfurt be- 
juchte ih Br. C. 5. Klaſſen in jeiner 
überbürdeten Arbeit, der der Unter: 
ſtützung durch Gebete bedarf. Man 
jollte ſich nie ein Vorurteil über ihn 
erlauben; ich habe jein Arbeit geje- 
ben und habe Veritändnis dafür. In 

Dortwill, Bad Homburg und Frank: 
furt hatten wir jchöne Gottesdienite. 
üde, wo id) war, wird mein 
Buch in weiterer Auflage er- 
scheinen und in Kaſſel mein zweit: 
In Marburg bejuchte ich meinen 
Prof. Schlarb. In jein 
Hauſe hält er Studentenverjanmluns 
gen ab. Hier wurde mir die Gele- 
al zu ipredhen. Yeim legten 
rte ich auch die Glaubens: 
taufe, das jein Ziel nicht verfehlte 
Nach geiegneren Stunden reiite ich. 
nad Kaſſel. Ju Ober-Zweren hatten 
wir mit ſchwediſchen Miſſionaren 
einen reich beſetzten Gottesdienſt. 
Meiner harten Erkältung wegen, lei 
der nur einmal er bat G. Weſſel 
ein Si arme Flüchtlinge. 
Mani e ſo wichtige Arbeit 
im Geber und mit Gaben tragen 
helfen. Hier erreichte mich ein Brief 
von der Stadtmiſſion Marburg, ur 
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dem ich gebeten wurde, am Sarfrei- 
tag dort eine Taufhandlung und 
ndenuflegung zu vollziehe In 


(Fortſetzung auf Seite 1) 
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Miffion Hughestown.... ’ 

(Zortjegung von Seite 1—4) 
in Indien jehr Zojtjpielig. Wir ha- 
ben aber die Zuverjiht, daß der Herr 
die notwendige Mittel geben wird. 
Als wir in 1932, wo die Deprefjion 
am jhlimmiten-war, in Shamjhabad 
die Kirche bauten," erhörte der Herr 
Gebete und wir fonnten in 6 Mona- 
ten den Bau beendigen; und als wir 
dem Herrn das Haus weihten, war 

alles bezahlt. — 
Dieſes Kirhe- und Schulgebäude 
tann an RS. 25,000 fojten, (55000). 
Es find früher einige Gaben für die- 
jen Zwed eingefommen und dieſe 
tollen nun ihre Anwendung finden. 
Weiter bemühen wir uns, die ein- 
geborene Geſchwiſter für dieje Sache 
zu ermutigen und wir haben das Ver- 
trauen, das jie Rs. 10,000 beitra- 
gen werden. Für das noch Fehlende 
bitten wir den Herrn, daß Er es 
ums geben möchte. Nach Phil, 4, 19 
wird Gott alle Bedürfniffe nad) jeinem 
Reichtum in Herrlichkeit in Chriſto 
Jeſu erfüllen. | 
Im Vertrauen zu Dem, der ums 
berufen und gejandt hat, wollen wir 
vorangehen. Wir empfehlen uns und 
das Werk, das der Herr uns hier in 
Indien anvertraut hat, Eurer ern- 
iten Fürbitte. Der Herr jegne Euch! 
Im Herrn Jeſu verbunden, Eure 
8. 9. und Maria Lohrenz, 
Shamſhabad, Syderabad, 
Deccan, India. 


Eanadian Mennonite 
Bible College, Winnipen. 


Beim Studium der verſchiedenen 
Irrlehren wundert man jid) oft, wo 
die Menſchen Redtiertigung für die- 
jelben finden. Der Pantheiit, der da 
behauptet, daß alles Gott ijt, jcheint 
ım Frühling eine kleine menſchliche 
Rechtfertigung zu haben, wo die Na- 
tur ſich vor unjern Augen jo wunder- 
bar neubelebt. 

Außer unjerm Studium haben wir 
aud) in diejem, Termin recht viele Be- 
ihäftigungen. Das Dftett hat in 
Ausjicht, noch etliche Gemeinden in 
Manitoba zu bejuhen. Die Frie- 
densgrilppe plant, an den fommenden 
zwei Eonntagen Pro- 








mit ihrem 


Auch dieje nehmen viel 
Zeit in Anſpruch. Doch wir glauben 
dem Bialmijten, wenn er jagt: „Wenn 





öltlich gemeien iſt, jo iit es Miühe 
und Arbeit geweſen.“ \ 
Um uns Gelegenheit zu bieten, 





mehr Bewegung in der friihen Luft 
au befommen, haben wir, mit fi- 
nangieler Unterjtügung von der Ehu- 
le und freiwilliger Mithilfe von den 
Studenten, einen Tennisplag einge- 
richtet. Manch ein müder Philoſoph 
wird hier in der friſchen Luft ſeinen 
verwirrten und ermatteten Geiſt er— 
quiden. 

Recht viel Arbeit iſt auch am Raſen 
getan worden, der von der Iegtjähri- 
gen Ueberſchvemmung jehr beichä- 
digt war. Auch die Yäume, die von 
dem großen Sturm jo verbroden 
waren, jind beitugt worden. SHof- 
jentlich hapen wir den Sof bald wie- 
der in jeiner vorherigen Schöne her- 
gerichtet. 


Yarrow, B. €. 


Irgendwie jind mir folgende Hei- 
len im Gedächtnis hajten geblieben: 
„Man muß lieben, was man ijt. Man 
ijt nur, was man liebt. Ob Bauer 
— ob König, ob Herr, ob Knecht, 
nur wer jid) mit der ganzen Krajt 
jeiner Seele hingibt, nur wer jeine 
Aufgabe liebt, vermag jie voll und 
ganz zu erfüllen. Nur wer jeine Au» 
gabe erfüllt, dem ſchenkt jie Glück.“ 

— Ein ganz neuzeitlicher automa- 
tiiher Stallreiniger, der ohne die 
Inſtallation auf $2400 zu stehen 
fommt und von den USA bezogen 
wurde, wird in unferer nädjten Nähe 
auf einer hundertföpfigen „Dairy- 
farm“ eingebaut. Die Maſchine wird 
von 3 elektr. Motoren betrieben und 
es bedarf nur eines „Knopfdrudes 
um die Tüngergruben in zirfa 15 
Minuten vollitändig gereinigt zu ha» 
ben. Laut Ausjage der Mc. E Me. Co. 
iit dieſes der erite Stallreiniger die- 
jer Art in Kanada. Die Xnitallation 
wird von unſerm Baumeiiter 9. P. 
Ratzlaff bewerfitelligt. Jedenfalls 
wird dieſe praktiſche Einrichtung gro- 
bes Intereife finden und es mögen 
diefer in Bälde mehr erfolgen. 

— Herr John Günther zeigte mir 
unlängjt jeine jelbiterbaute Majchi- \ 
nen fiir die Herſtellung der taujend- 
undabertaufend, Sruchtfaiten, die in 
großen Aufträgen hergeftellt und ab- 
geliefert werden. Schon dieje Heinen 
Maſchinen zeugen von einem Erfin- 











dergeiſt, dod; da8 Sägewerk, welches 
er erfunden und gebaut hat, ijt ein 
wahres Meijterftüd. Mit 5 Sägen, 
die auf und niederwärts ziehen, zer- 
ſchneiden Balken bis zu 20 Zoll im 
Durchmeſſer. — Herr Günther zeig- 
te mir alle Teile, die er hier und 
dort erjtand, aus denen er jelbjtän- 
dig das Werk fonjtruierte. Das gan- 
ze Werk wird von einem 60 HB. 
efeftr. Motor angetrieben und junf- 
tioniert ausgezei—hnet. Herr Gün- 
ther iſt aljo nicht nur Eigentümer 
der Sägemühle und „Borfabrif”, 
jondern auch ein guter Mechaniker. 
Unmillfürlic; mußte id) an obenite- 
hende Worte denfen: „Man muß 
lieben, was man ijt. Man ijt nur, 
was man liebt.” 

— Rer immer den Violinenbaner 
Herrn Frieien in Yarrow einen Be- 
ſuch abjtattet, wird belehrt, daß jein 
Wiſſen und Können auf dem Gebiete 
der Tonkunſt groß ijt. Theoretiſch und 
praktiſch erlernte Serr Friejen jeinen 
Beruf in Deutichland. Als er vor 
etlihen Jahren als Flüchtling ein- 
wanderte, war er jofort in jeinem 
Beruf tätig, und in einer Furzen 
Spanne Zeit hatte er jeinen Konfu- 
renten den Vorrang abaelaufen. — 
Anfänglich war es Herrn Frieſens 
Abjicht, nene Violinen zu bauen und 
es famen Aufträge vom Bancouver 
Symphonſe Orchefter im Preiſe von 
$600 bit $800 pro Stück. Leider 
aber wollten die Größen, reip. die 
Leiter des Orcheſters, den meijten 
Gewinn davontragen, und jo hat 
ſich Herr Friefen aufs Rebarieren 
alter VBiolinen guter Qualität ge» 
worfen, wobei er fiir ſich den vollen 
Gewinn hat. Die Aufträge jind jo 
groß, dab fie fait nicht zu bemälti- 
aen find, Auch hier it das obener- 
mwähnte Mort anzumenden: „Nur wer 
jeine Aufgabe Tiebt und erfüllt, dem 
ichenft jie das Glück.“ P. P. Wiche. 

(Hiermit bringen wir den letzten 
Beitrag des kürzlich heimgegange- 
nen lieben Korrejpondenten Br. P. 
P. Wiebe, Yarrow, und drüden gleich- 
zeitig unier Bedauern über den Ver— 
ji und den Hinterbliebenen 
unſer herzliches Beileid. — Red.) 











Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Fran Suſanna Hildebrandt jucht 
ihre Verwandten in den Ver. Stan- 
find zwei Brüder: Victor 
yeilt der eine und der 
Name 'iſt nicht angegeben. 
arıha, geb. Dyd, 
; der Name des 











andere 
Dann die Schweit. 
foll verheiratet ſei 
Mannes iit unbefannt. Frau Sujan- 






eine geb. Peters 
Frau Sujanna 


na Sildebrand 
und ihre Ardef 
Hildebrandt % Fr. Mathe Töws, 
Orloff Nr. 15, Kol, Fernheim, Poſt 
Philadelphia, Chaco, Paraguay, T. 

(Eingeiandt von E. A. DeFehr.) 


Kiebe Anadelr 
und Ajower! 


ir mollen jegt mal als Komitee 
von uns hören lajjen. Donnerstag, 
am Sinmelfahrtstage abends, waren 
wir in der Kirche zu Glenlea zu einer 
Peratung zuſammengekommen. Es 
waren 20 Brüder erſchienen. Die 
Aſower waren auch gut vertreten. 
Bruder I. Rogalſky machte die Ein- 


















leitung. Aelt D. Abrams leitete die 
Verſammlung. wurde Br. ©. 








5 Bericht angehört. Er hat 15 
Vriefe erhalten. In etlichen Briefen 
find Anmeldungen von mehrern Per: 
jonen, dann jind auch Vorjchläge bez. 
der Zujammenkunft. Ein Dankeſchön 
allen, die geichrieben haben. E3 mwur- 
de von der Verjammlung gewünjcht, 
dab jich alle melden jollten, wenn 
nicht verjönlid; dann jchriftlich. Es 
würde dem Komitee zur Erleichterung 
dienen, wir müßten dann, wieviele 
Schafe wir ſchlachten jollen u.a.m. 
Wer Prediger iſt, oder Tefonom war, 
möchte es ji merfen, denn jelbige 
werden uns jedenjall$ was zu jagen 
haben. 

Tas Komitee beiteht aus 5 Perjo- 
nen: Melt. D. Abrams und J. J. 
Wiens, Aſower, Jacob Dyck, H. Born 
und G. Tod, Anadoler. Prediger 
C. B. Krahn machte mit Lied und 
Gebet Schluß. 

Aljo, wir bitten jetzt, alle die es 
eben möglich machen können, fommt 
zum 23. u. 24. Juni zum Miffions- 
Camp unweit Springitein am Affini- 
boine Fluß. Für Beköftigung und 
Unterfunft wird geſorgt werden. Wir 
wollen Gott loben und danfen für die 
anädige Führung, daß wir hier fein 
dürfen und derer gedenken, die nicht 
dabei jein Fönnen. 8. X. Wiens, 
Glenlea, Man., iit der Mann, dem 
die Aſower es zu verdanken haben, 





Mennonitifche Rundſchau 


daß jie an der Zujammenfunft teil- 
nehmen. Wer da wünjcht, kann ji 
bei ihm melden. Sonjt bleibt die 
alte Adrejje. — Auf Wiederjehn! 
Im Namen des Komitees, grüßend, 
G. G. Düd, Springitein, Man. 
B.S.: — Als Antwort auf die 
Anfrage von 9. 3. Löwen, Sasta- 
toon, vom 9. Mai. — B. 2. Fait 
wird jeinen Water, den geweſenen 
Oekonom von Aſow, vertreten. * 


Dankbriefe: — 


Wir fühlen uns heute wieder tief 
bewegt, wo wir wieder, wie jhon-jo 
oft, einen Beweis eurer fürjorgli- 
hen Liebe in Händen haben. Es ijt 
als ob die Entfernungen immer mehr 
ichwinden ‚denn ihr jteht ja im jteter 
perjönlihen Verbindung mit uns 
und es gibt wohl faum einen Artikel 
bei uns, der uns notwendig ijt, umd 
deſſen Fehlen Euch nicht alıfge- 
fallen wäre. 

Dem Herrn unſerem Gott im 
Simmel jei Lob und Dank, daß Er 
dieje Neberbrüdung zuſtande gebradht 
hat, und uns immer mehr erfennen 
läßt, daß wir zu einer, zu feiner 
Familie gehören. 

Es geht heute um die werten Näh- 
majchinen. Wie oft haben unjere 
Frauen ſchon von der Notwendigkeit 
einer Nähmajchine gejproden, warauf 
wir Männer dann immer wieder mit 
einem „Leider“ geantwortet haben. 
Denn jolde Nähmaſchinen jind hier 
iehr jelten und alſo aud) teuer und 
heute fin: meiſtens nod andere 
Sorgen, die ji in den Vordergrund 
drängen. 

Heute ijt dieſe Notdurft, durch 
Gottes Gnade und Eure liebreiche 
Handreichung teilweiſe ſchon befrie- 
digt. 

Wir haben für unſer Dorf 2 ſolche 
Maſchinen erhalten und haben uns 
das nun jo eingeteilt und eingerich- 
tet, dab im Laufe einen Monats je- 
der die Nähmaſchine einmal auf 10 
Tage in jeiner Nähe hat und jomit 
auch die Möglichkeit, jie zu benußen. 

Ich möchte nun im Auftrage unic- 
rer ganzen Dorjägemeinde Euch, Ihr 
lieben Geſchwiſter im Herrn, herzlich 
danfen fir eure Amſichtigkeit, mit 
der ihr unjere Enſwicklung hier im 
Chaco verfolgt. Ic habe ſchon vor- 

ei ie ſchildern, wie ge— 

Nähmaſchinen gefom- 
men ſind. Und das wir uns tief ge— 
demütigt fühlen, brauche ich euch nicht 
erſt zu jchreiben, denn wie oft ban- 
gen wir doch um unſer Wohl und 
Wehe, und immer wieder iſt ung der 
Herr, unjer Bater, gnädig umd belehrt 
uns in Liebe und Langmut über die 
Grundloſigkeit unjerer menſchlichen 
Sorgen. Wir danken Ihm und Euch 
zu gleicher Zeit aus tiefſtem Herze 
grunde für die Hilfe, die ung mit dic- 
ion Nähmajchinen zuteil wurde. Un- 
jere Frauen glänzen, wenn jie nun 
wiſſen, daß jie das, was jie zu nür 
ben haben, nicht mehr in tagelanger 
Anjtrengung mit den Händen zufam- 
mennähen brauchen, jondern dasjelbe 
in furzer Zeit auf einer Majchine 
vollführen dürfen. Jenes Wort um 
Herrn Jeſu in Matth. 19, 29 
„Und wer verläßt Häujer oder Brü— 
der oder Schweitern ujiw., der wird's 
hundertfältig nehmen und das ewige 
Leben ererben“, hat einen tiefen 
Sinn. 

Wir loben und preifen Gott, daß 
das bei Euch Verjtändnis und Ein- 
gang gefunden hat. Ja, großartig 
und fein jind die Wahrheiten des 
Herrn und jeine Macht und fein Ver- 
langen zu helfen, daß Er veriteht 
jeinen Tieben Kindern mitzuteilen. 

Alfo nohmals im Namen unieres 
Herrn Jeſu fei Euch ein inniger Danf 
für Eure Liebe gejagt. 

Wir wollen nicht aufhören, Gott 
den Herrn für die Liebe, die Er Euch 
und uns zuteil werden läßt, anzuru- 
fen_ und um Segen für Euch anzu- 
ifchen. 

Im Auftragen der Schönhorjter 
Semeinde, jtets in brüderlicher Liebe, 
Euer Kornelius Tyd, 

Schönhorſt, Col. Neuland, 
Chaco, Paraguay. 


























Liebe Geſchwiſter in Kanada! Wir 
grüßen Euch mit dem Spruch: „Dan- 
fet dem Herrn, denn er iſt freundlich 
und jeine Güte währet ewiglich.“ 

Wir danken alle herzlich für die 
Mitthilfe durch Kleidung, Nahrung, 
Nähmajd;inen, ja für alles, war Ihr 
jo lange an ums getan habt und heute 
noch tut, Möge der Tiebe Gott es 
Euch Tohnen! 

Beſonders danke id) für die Kalen ⸗ 
derblätter, wodurd auch ich habe Ieich- 
ter zum Seiland fommen Tönnen, 
ja durch des Herrn Wort, durch Sei- 





ne große Gnade. Wie ſchön iſt's doc, 
wenn „Friede mit Gott meine Seele 
durchdringt“. O, wie viel Dank jind 
wir dod) unjerm lieben Herrn und 
Heiland jhuldig! Möge der Liebe 
Gott geben, daß wir alle ihm ewig 
dankbar jein möchten für alles was 
Er an uns tut. 
Gruß von der, Dorjägemeinde Neu- 
horſt, Neuland, "Chaco, Paraguay. 
Frau Agn. Bergen. 
(Eingejandt von C. A. De- Fehr.) 


Berichtigung. 

Habe meinen Brief in der Rund» 
ſchau gelejen und da finde id), es 
jollte da heißen: Sonntagsihule, 
Predigt, Gejang, Gebet jind alle in 
Engliic (nicht in Deutſch), weil die- 
hier in Winnipegojis eine Mij- 
tation iſt und fir jede Natio- 
nalität zugänglich ijt. 

Danke für die Zuredtitellung. 

Grüßend, D. Borne, 
Fork River, Man. 






Abbstsjord, B. €. 


— Irwin Smanjon und Quartett 
von der Brierfreit Bibelſchule, Ka- 
renport, Sasf., dienten mit einem 
Programm in der M. B. Kirche (Me- 
Callum Rd.) und E.M.B. Gem. 
Das Quartett bejtand aus: Albert 
iebert, Ernjt Enns, Hildebrand u. 
Norman Nidel. 

— Klaas Enns ımd Gattin jind 
zurüd von Californien, wo jie den 
Rinter zubradten. 

— Miffionar Ahr. Schierling von 
Vancouver jprad} in der M.B. Gem. 
(MeCalum Rd.) über. die Miſſion 
unter den Hindus in B. C. mo er 
tätig iſt. 

— Benno Warfentin, Aldergrope, 
gewann eine goldene Medaille für 
B.Sc. A. und $200 „Univerjity Gra- 
duate Scholarſhip. 

Als Krankenſchweſtern gradnier- 
ten Margarethe Konrad, Anna 
Dörkſen, Hulda Nidel, Linda Elia 
a Klaſſen und Gertrude Warfen- 














tm. 

— Prod. Arthur Schmidt u. Frau 
ipraden in der EM.B.®.; ſie gehen 
nad Ecuador als Mifjionare. 

— Dietrich Barkmanns, die hier 

ihre Mutter, Frau Agnes Priebe, 
bejuchten, iind heimgefahren nad) 
Serbert, Sasf_ Auf dem Wege mol« 
len noch Verwandte bei Kelowna, 
B beſuchen. 
Peter Rempels haben hier ihre 
Farm verfauft an P. E. Löwen und 
find nad) Hanney, B. C., gezogen, wo 
er in einer Sägemühle arbeitet. 

— Hochzeit hatten Aldon Robert, 
Sohn von Gerh. Wiens, und Ejther 
Agnes, Tochter von J. 9. Enns. 
Auswärtige Gäſte waren: Frl. La— 
vena Sing, Laird, Sask.; Henry Pe- 
ters u. Frau, Hepburn, Sasf.; } 
Helen Janzen, Hope, B. C.; 
Ferndale, Waih.: P. Thießens, Hen- 
ry Thießens u. Peter Hendriks; Her- 
man Fadenrechts, Blain, Waſh; F. 
Cuſter, und Gerhard 
Lynden, Waih. 

— Hochzeit hatten Korn. Eduard, 
Sohn von P.P. Hamm, und Sharon 
Kathlene Zarton, Langley Prairie, 
Brit. Col. 

— Abr. Zunft, Barkerfield, Man., 
iſt zu VBejuc bei I. G. Martens. 

— 6, Siebert jind heimgefahren 
nad) Winnipeg, nachdem jie hier ct- 
liche Monate zugebraht haben. 

— K. Kajpers u. Henry Rempels 

hatten alls Gäſte John Rempels von 
Winnipeg und Dietrid) Rempels von 
Srüntal, Man. 
3. D. Vergens von Laird, 
die jich hier etliche Monate 
aufhielten, jind nach Queſnel gezo- 
gen. 

— Harvey Elias find nad) dem 
Diten gefahren. In Toronto wohnt 
jein Bruder Arthur und Fran, die 
fie auch bejuchen: wollen. 

— D. Scellenbergs, Steinbadi, 
Man., iind zum Sommer hergekom · 
































men. — Korr. 
Gejangesarbeit 
in Coaldale. 

Es iſt Pfingiten — das Freuden. 








fejt der Gläubigen über das Him- 
melsgejchent, die Gabe des Heiligen 
Geiſtes. Ja, ſchon wieder Pfingiten, 
obzwar mir Oftern noch jo klar in 
Erinnerung Liegt, noch nur eben ent- 
ſchwunden zu jein jcheint. Wie fommt 
es, dab Dftern mod nicht zu ver 
geſſen iſt? 

Es war mein Vorrecht, in der 
Ofterwoche in Coaldale, Alta., zu 
jein. Laut Beſchluß auf der letzten 
Kanad. M. B. Konferenz haben die 
einzelnen Kreife ſich die Kräfte ein- 


“ Mittwoch, 30. Mai 1951 


zuladen, um den Ehören Gejangun- 
terricht zu bieten. Die Provinz Al- 
berta madjte Gebraud; davon. Das 
Jugend · und das Gejangesfomitee 
einigten ſich und luden mid; zu ei- 
nem Beſuch, verbunden mit einem 
Gejangeskurjuß, zur Oſterwoche ein. 
Der Plan war, dab id 3 Tage in 
Gem und 3 Tage in Coaldale arbei- 
ten jollte. Nun gingen aber gerade 
vor Oſtern große Schneegeitöber über 
die Gemgegend, jo daß Weg u. Steg 
gänzlid, veridüttet waren und jozu- 
jagen fein Verkehr möglid; war. Aus 
dent Grunde mußte die Arbeit in 
Gem eingeitellt werden und id; be- 
icränfte mid auf Goaldale. Dort 
fand anfangs Woche die Bibelfon- 
fereng von der Bibelſchule aus jtatt. 
Diejes waren jegensreihe Tage und 
gewährten mir einen Bli in die 
Bibelſchularbeit. 

Die Geſangesarbeit begann am 
Mittwoch und hielt bis Sonntag an. 
Sie beſtand darin, leichtere und ſchwe⸗ 
rere Lieder mit den Sängern zu üben; 
nebenbei aber auch mit furzen Vor- 
trägen über gewiſſe Zweige der Mu- 
ff und des Chorgejanges zu dienen. 

Als Grundlage der ganzen Arbeit 
diente uns das Bibelwort aus 1. Tim. 
4, 4-5. „Denn alle Kreatur Gottes 
it gut und ift nichts verwerflich, das 
mit Danfjagung empfangen wird; 
denn es wird geheiligt durd das 
Wort Gottes und Gebet.” Von die- 
jem Motto lieben wir uns in allen 
Nebungen umd Vorträgen leiten, und 
Gott gab Erfolg und Segen. 

Es iſt nicht meine Abjicht, auf die 
Einzelheiten einzugehen, aber ct- 
lihe allgemeine Bemerkungen dürf- 
te ich wohl fallen laſſen. 

Erſtens durfte id beobachten, daß 
verantwortliche Brüder für die Ju- 
sendarbeit und für die Geſangesſache 
in Alberta aufrichtig beſtrebt jind, 
nicht nur die Jugend irgendwie zu 
beſchäftigen, ſondern daß fie wirf- 
lich progreſſieren möchten Das haben 
fie damit bewieſen, daß fie dieſe Kur- 
je, wie auch andere, Ähnliche Veran- 
italtungen arrangierten. Dann aber 
auch — laden jie ſich nicht einen Ar- 
beiter ein und-überlaſſen ihm die 
Arbeit, jondern Pünktlich jind fie 
it dabei, nehmen Teil an der Ar- 
beit und unterjtügen den Arbeiter 
beratend und betend von Anfang bis 
Ende, 

Zweitens muß 





ich hier der erwach ⸗ 
jenen Jugend aus Coaldale und Um- 
gebung das Zeugn ellen, dab 
ſie an den Verſammlungen (Uebun- 
gen), die dreimal täglich itattfanden, 
jehr regelmähia und pünttlich teil- 
nahmen. Ich hatte feine Schwierig. 
feiten, die Auimerkſamkeit der Sän- 
aer zu befommen, oder auch ſelbige 
bis zum Ende zu halten. (E3 ijt 










das in der heutigen Zeit wohl eine + 


allgemeine Schwierigkeit). Jhr teu- 
ren Sänger von Coaldale, ich danfe 
euch hiermit nochmals, daß ihr Treue 
und Fleiß an den Tag legtet und 
mic jomit ermutigt habt, zu üben 
und zu jingen. Die eine Schwierig. 
feit, die ich bei euch fand, habe ich 
ia euch in aller Siebe und Offenheit 
geſagt und betonte jie hier nod) ein- 
mal: „Bitte, rejerviert eure Gaben 
und Mittel, die der große Meifter 
euch mitgab als er euch ſchuf, nicht 
für euch jefkjt.” Mit andern Worten 
— legt euch ganz, mit Seele und 
Seiit in das Lied hinein, jo werden 
auch die leiblichen Organe ihren 
Tienjt tum und in vollem Mahe umd 
in voller Stärfe das Lied an die 
Zuhörer übertragen. Diejes erfor- 
dert jedenfalls Anitrengung, im Stu- 
dieren, im Ueben umd im Vortragen, 
doch wilfen wir ja auch, daß jegliche 
Arbeit mit Anitrengung verbunden 
iſt. ⸗ 

Drittens darf ich nicht unterlaj- 
jen, auch ein Furzes Wort über die 
Eltern, d.h. über die Geſchwiſter in 
der Gemeinde zu jagen. Ueberall 
fand ich die freundlichſte Aufnahme 
und Bewirtung. Es waren der Ein- 
ladungen jo viele, daß ich nicht alle 
annehmen konnte. Woimmer id) Tan, 
brachte man viel Liebe entgegen. 
Es war ja fotig um Dftern, und da 
gab es recht Fotige Ueberſchuhe. Doch 
fiehe, des Morgens fand ich fie oft 
ſchön gewaſchen vor. Als ih, mid 
darüber danfend äußerte, fagte ein 
Bruder zu mir: „Im Morgenlande 
wuſch man dem Bajte die Füße: hier 
wãſcht man ihm menigitens noch die 
Neberjchuhe! 

Die Brüder wünſchten, daß die 
Arbeit mit einer Vorführung des ge- 
übten Materials zum Abſchluß Fom- 
men ſollte. Selbige mußte am Sonn- 
taq abend geſchehen. E& wurden Ein- 
richtungen dementiprehend getroffen 
und am befanten Abend war die Kir- 
he mit Zuhörern nefülft. Der große 
Herr und Meifter ließ uns feinen 





Mittwoch, 50. Mai 1951 
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Segen zufommen und ermutigt 
und geitärft fam dieje Arbeit zum 
Abſchiuß. Am nädjiten Abend 
begleiteten liebe Freunde und Ge- 
ihmwijter mid; zum Flughafen nad) 
Zethbridge und nad) etlihen Stun- 
den wurde id von meinen Lieben an 

der Küjte in Empfang genommen. 
Zurüdblidend auf die Zeit und 
auf die Arbeit in Coaldale, muB ic) 
jagen: es war für mid) wieder eine 
Zebenserfahrung, die mir lange in 
Erinnerung bleiben wird. Die freund- 
lihe Einladung des Komitees, die 
offenen Türen und Herzen in der 
Arbeit, die angenehme Gaitfreund- 
ihajt und Bewirtung in den Heimen, 
das volle Verſtändnis für die Pro- 
bleme, die Aufmerfiamfeit und Aus- 
dauer der Sänger, die Ermutigung 
und Fürbitte der vielen Geſchwiſter 
— alles diejes zu erfahren bereichert 
das Leben eines Konferenzarbeiters. 
Gott jegne Sein Werk in Alberta. 
Grüßend, €. D. Tür 


20, Mai 1951, Yarrow, B. €. 











Aelt. Daniel Löwen T 


Am 14. März 1951 entſchlief im 
„Concordia“ Kranfenhauje mad) län- 
gerem und zuletzt auch ſchwerem Lei- 
den unſer lieber Aelteſter Daniel Lö 
wen. Er ſtarb infolge von Kompli- 
fationen, die zu jeiner Zuderfrantheit 
famen. An diejer Krankheit hat der 
liebe Veritorbene lange gelitten, aber 
die Krankheit wurde immer wieder 
niedergefämpft durd). die treuen DBe- 
mühungen ij nes Arztes, ſeines 
Schwiegerjohnes Dr. N. Neufeld. 

Seine Gattin ‚tarb im vorigen 
Sahre am 28, Juni, aljo 8% Mo- 
nate vor ihm. Er hat jie ſchwer ver- 
mißt. 

Aelt D. Löwen wurde am 16. Scp- 
tember des Jahres 1872 in der Im» 
fiedlung Jaſykowo in Südrußland 
geboren. Seine Eltern woren Jalob 
Löwen und Maria, geb. Klaſſen. Sie 
gingen, al3 der Berjtorbene etwa 16 
Jahre alt war, nad) der im Bachmuter 
Kreije entjtehenden mennonitijhen 
Anſiedlung Boriſſowo. Alſo hat der 
Verſtorbene ſchon in ſeinen Jugend- 
jahren die Pionierarbeiten einer At» 
jiedlung mitgemadjt und dann jpäter 
noch wenigjtens 6 mal bei anderen 
Anjiedlungen. 

Am Jahre 1898 trat er in Die 
Ehe mit Anna Setler, jeiner treuen 
Gattin, mit der er 52 Jahre in glüd- 
lihem und gejegneten Eheleben jein 
durfte. Der Herr ihente ihnen Lie 
bes und Leides. Oft haben jie Gottes 
ichirmende und durdheliende Güte 
erfahren dürfen, 

Dort in Boriſſomo wurde Br. T. 
Löwen, jehr jung noch, in das Pre- 
digtamt an der dortigen Mennoni- 
tengemeinde berufen. Das war ein 
Ruf, den der Verjtorbene erſt nach 
ichmwerem Vedenfen angenommen hat, 
dem er dann durch fein ganzes Leben 
in den verjdiedenen Stellungen, in 
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welchen er gemwejen, ſich bemüht hat, 
nachzukommen. 

Im Jahre 1910 zog die Familie 
nach Dawlekanowo im Ufimſchen, wo 
er mit zwei Brüdern ein ſich gut 
entwickelndes Dampfmühlengeſchäft 
hatte. Ob nicht dies ihre Glanzzeit 
war? Die junge Anſiedlung bei 
Dawlekanowo entwidelte ſich jtark, 
hatte ihr eigenes Kooperativ- und 
Schulweſen. Bei dieſen Unterneh- 
mungen hat der Verſtorbene mit gu- 
tem Rat und mit der Tat geholfen. 
Als es hier aber infolge der nad; dem 
eriten Weltfriege ausgebrochenen Re- 
volution immer unruhiger wurde, 
zog die Familie nach der mennoni- 
tiichen Aniiedlung bei Omst in Sir 
birien. 

Im Jahre 1924 Famen jie nad) 
Kanada. Hier haben jie ‚wie die mei- 
ten von ung, gefarmt, und zwar z1- 
erit 6 Jahre bei Harris, Sask., dann 
3 Jahre bei Roſemary, Alta, Nah 
diejem fam Melt. Tan. Löwen und 
eine Gattin nad; furzem Aufenthalt 
in Sasfatoon hierher nad; Winnipeg. 
In N.-Kildonan erwarben jie ſich 
ein schen. Won Anfang an hat 
Br, Löwen ſich tapfer an umierer Ge- 
meindearbeit beteiligt. Er iſt uns 
ein jtarfer und treuer Mitarbeiter 
gemejen. 

Am Sabre 1936 berief ihn die 
Soffnungsfelder Mennonitengemein. 
de bei Rabbit Zafe, Sasf., zu ihrem 
Aelteſten. In diejer Eigenſchaft hat 
er 6 Jahre der jungen Gemeinde ge- 
dient und it ihr zum großen Segen 
aewejen. Die Familien am Orte ge- 
wannen ihn und jeine Gattin lich. 
Er wurde aud) zu Vorträgen in an« 
dere Gemeinden in Sast. einladen. 
KrankHeitshalber mußte er dieſen 
Poſten aber aufgeben und fam dann 
wieder im unjere Gemeinde zurück. 

Sier iit er bi$ zum vorigen Jahr 
noch recht tätig umd uns eine ‘große 
Silfe geweien. Wie ſchön wohnten 
die beiden Tieben Alten in dem Elei» 
nen Sauje auf Kingsford, wo wir 
und viele andere Freunde lie jo gern 
bejucht haben! Es war ein Charaf- 
terzug an den beiden, de wo jie 
hinfamen, fie ſich jehr bemühten, ei- 
nen ſchönen Garten anzupflanzen. 
So auch hier auf Kingsford. 

Mit jenem Wandel und jeiner 
Lehre hat der Verjtorbene uns ein 
Vorbild gelaiien, dem wir nadjtre- 
ben jolfen. Sein Glaube war ein- 
fach, aber überzeugt. Ihm war die 
Gnade gegeben. in Glaubensjahen 
das feite Serz zu befommen, daher 
ging er feinen Weg ruhig und ſicher 
und blieb aud gefaßt, als jein Lei— 
den immer bejchmwerlicher wurde. Ic 
habe ihn nie verzagt gejehen. 

Er iſt heimgenangen. Wir gön- 
non ihm die Ruhe. Enns. 



























Diakon D. W. Frieſen, 1 
Altona, Man., geſtorben den 19. Mai. 
Begräbnis den 23. Mai. 38 Jahre 
Diakon der Bergthaler Gemeinde ne- 
wejen. Alt geworden 71 Jahre 11 
Monate und 7 Tage. 


„Wir haben hier Feine bleibende 
Statt”. — Der Herr hat Ziel ge- 
jegt und vorgejehen, wie lange und 
wie meit wir wohnen jollen. (Apg. 
17, 26) — Und laut Pialm 90, 3. 
iit von Gott gejagt: „Der du die 
Menſchen läſſeſt jterben, und jpridjit: 
Kommet wieder Menſchenkinder.“ — 
Und ferner: „Unjer Leben währt jieb- 
sig Jahre, und wenn es hod) fommt, 
jo jind es achtzig Jahre, und wenn 
ſtlich gemwejen iſt, jo ijt eg Mühe 
und Arbeit newejen. Denn e3 fähret 
ichnell dahin, als jlögen wir davon.” 
— Achtzig Jahre alt zu werden, ijt 
dem Tieben veritorbenen Bruder Da- 
vid W, Friejen ja nicht vergönnt go» 
wejen; wohl aber jiebzig und nod) 
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einige Zeit darüber. — Der Herr 
hat es jo gewähr! Gerne hätten 
jeine lieben Angehörigen, auch viele 
andere, ihn noch länger bei guter 
Gejundheit am Leben gehabt, aber 
es fit beim Herrn anders vorgejehen. 
Der Herr hat ihn gerufen, und er 
iſt nun eingegangen „zu dem ewigen 
Neid) unjeres Herrn und Heilandes 
Jeſu Chrijti” (2. Petri 1, 11); „In 
das Heilige, durch, das Blut Jeſu“ 
(Hebr, 10, 19), in die vom Seilande 
zubereiteten Wohnungen, um bei 
dem Herrn zu jein allezeit, (Joh, 14, 
3). — Denn jein Bekenntnis war ja 
aud: „Chriitus ijt mein Zeben, und 
Sterben ijt mein Gewinn. Ich habe 
Luſt, abzuſcheiden und bei Chrijto 
zu ſein.“ (Phil. 1, 21—23) — Und 
zu diejem dürfte noch angeführt wer- 
den (Hebr. 1, 22—24): Ihr jeid ge- 
fommen zu dem Berge Zion und zur 
Stadt des Iebendigen Gottes, dem 
himmliſchen Serujalem, und zu der 
Menge vieler taujend Engel, und zu 
der Gemeinde der Erjtgeborenen, die 
im Himmel angeihrieben jind, und 
zu Gott, dem Richter über alle, und 
zu den Geijtern der vollendeten Ge- 
rechten, und zu dem Mittler des 
neuen Tejtaments: Jeſus, und zu dem 
Blut der Beiprengung, das da bei- 
jer rodet denn das Abels.“ — Und 
noch mande andere zutreffende 
Scriftitelle könnte diesbezüglich an- 
geführt werden. 

Unſer Tieber Freund und Bruder 
Tavid W. Friejen, der liebe Gatte 
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und Vater jeiner Familie, ijt ge · 
ſtorben, heimgegangen. Es mußte 
Abſchied genommen werden. Des 


Verſtorbenen joll liebend gedacht und 
jeine Angehörigen sollen getröftet 
werden. — Er war ein treuer Bru— 
der in der Gemeinde, ein jronmer, 
gläubiger und dienjteifriger Chrüüt. 
ein lieber Freund in Chrijto für viele, 
wie aud für mid. Ich fühlte mich 
mit ihm innig gerbunden und wir 
haben vertraute Gemeinſchaft gehabt. 
Pin auch mit jeiner Familie bejonders 
befreundet. 

Wodurch ſich der liebe Neritorbene 
unter anderem beſonders bekundet 
hat, war allſeitige Wohltätigkeit. Er 
hat bereitwillig erfüllt, was in Sebr. 
13, 16 geichrieben jteht: „Wohlzutun 
und misanteilen vergefjet nigah, Denn 
ſolche Opfer gejallen Sott wohl.“ 
Oder Bi. 50, 23: „Wer Tanf opiert, 
der preiſet mich; und Yazriit der Won, 
daß ich ihm zeige daMbeil Gott: 

Much ſoll nachträglich jeiner für 
verlichen Leiden der festen Beit teil 
nehmend gedacht jein md bezeugt, 

















daß er, nad Röm, 12. 12, gedu! 
din war in Trübjal, und die Leiden 
Jeſu Chrijti auch ihm in jeinem 





Leiden zum Trojte gereichten. Er- 
fennend und befennend: „Wir müſſen 
durch viel Trübſal ins Reid Gottes 
gehen.“ Und laut 2. Kor. 4, 10, „Wir 
tragen allezeit das Sterben des Herrn 
Jeſn an unſerm Leibe, auf daB audı 
das Leben des Herrn ein an unjerm 
Zeibe offenbar werde.“ 

Schr zutreffend für den lieben Dar 
bingejchiedenen jind auch die Worte 
in 2 7— 8. weldes auch die 






2. Tim. 4, 
Textworte zur Anſprache von Melt 
David Schulz auf dem Begräbn 
waren: „Ich habe einen quten Kampf 
aefämpft, id) habe den Lauf bollen- 
det, ich habe Glauben gehalten; hin- 
fort ijt mir beigelegt die Krone der 
Gerechtigkeit, melde mir der Herr 
an jenem Tage, der gerechte Richter, 
geben wird; nicht mir allein, jondern 
auch allen, die jeine Ericheinung lich 
haben.” — 

In Tiebevollem 





Gedenken, 
Beniamin Ewert, 
Winniveg, Manitoba. 


Aachrichten.... 


(Sortjegung von Seite 1—5) 





Auf dem Graduationsfejt des lu⸗ 
theriichen College in Saskatoon erhielt 
and) Pred. Hermann Epp jein Diplom 
als Inth. Paſtor. Er ſtammt aus 
einer alten Danziger Mennoniten- 
familie und fam vor zwei Jahren 
mit Familie nad Kanada. 

— Herr 9. Streuber, Winnipeg, 
weilt als Vertreter des Baptiſten 
Weltbundes in der Flüchtlingsbetren- 
ung in Deutichland und am 29. Mai 
fuhr Frau Streuber aud) ab dorthin. 

— Die von Kanada nad) Villa Ric- 
ca, Ditparagnay, ausgewanderten 
Mennoniten wohnen dort in zwei 
Siedlungen — Sommerfeld u. Bern- 
thal. In Sommerfeld, mit 626 Ein- 
mwohnern, herricht Malaria und cs 
jmd wohl auch Typhusfälle zu ver- 
zeichnen. In Vergthal jind auch viele 
Walariafranfe. Die Sägemühle iit 
abgebrannt. Obſtbäume und Veeren- 
früchte gedeihen aut. 

— In Wihita, Kanj., wurde D. 
Plett, ein 195. Student des Bethel 











College, der jid) aus Gewijjensgrün- 
den nicht für den Staatsdienjt regi- 
itrieren ließ, zu 1 Jahr Gefängnis- 
itrafe verurteilt. 

— Altenheime jind ein wadjen- 
des Bedürfnis. 3:8. mu; das 24 
Zimmer Altenheim in Marion, S.- 
Dakota, en Anbau von 18 Zim- 
mern ausführen, um den  Anjprü- 
den geredjt zu werden. 5 

— Fe. Juſtina Thießen, 51, Ar- 
naud, Man., jtarb am 21. Mai und 
wurde am 23. beerdigt. 









— Laut nenen Vorihriiten für 
den Straßenverkehr in Winnipeg 


müſſen jegt aud Fußgänger auf das 
arüne Lcht warten, che jie die Straße 
freuzen dürfen. Wer nad) Winnipeg 
kommt, merfe ji das, denn Weber 
tretung diejes Geſetzes Foitet, wenn 
nit das — jo doch Geldſtrafe. 

— Br. 5; Neufeld, Redakteur 
der Tabor Ba Blätter und Prof. 
für Journalismus, verläßt QTabor 
und geht zum weiteren Studium an 
die Univerjität von Jowa. 

— Laut „Semeindeblatt der Men- 
noniten“ findet am 15 Juli in En- 
kenbach, Kaiſerslautern, Dentjchland, 
ein Mennonitentag jtatt; vom 
24. Juni eine Friedenskonferenz in 
Valdole, Frankreich; vom 28. Inni 
bis 1. Juli eine Arbeitstagung der 
Melteiten, Prediger und Theologie 
Studenten im Thomashof. und am 
11. u. 12. August eine Snternatio- 
nale — onferenz in Baiel, 
Schweiz. 

— die Königin Mutter Mary 
von England beaina am 26. Mai ih- 
ren 84. Geburtstag bei guter Ge- 
iumdheit. 
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N.S.N. — Ta die durch den Korca- 
frieg erzeugte Spannımg zu Aus 
brüchen von Feindſeligkeit gegen ame» 
rikaniſche Staatsbürger chineſiſcher 
Herkunft geführt hat, iah ſich der 
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ten. Der geniı 
und die Geme 








ſchaft. 






die Sie ihm gebe 
wird nur für Voll 


den. Haben Zie gefälligj 


ſpricht. 








Repräſentant f 
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mation fertig, wenn der Yenjus 


DOMINION BUREAU OF STATISTICS 


Department of Trade and Commerce 
Ottawa, Canada 


Rat der hrijtlihen Kirden in USA 
zu der öfjentlihen Bitte veranlaßt, 
man möge das Band drijtliher So- 
lidarität ohne Unterſchied der Raffen 
jeitigen. 

— Der Präjident der Vereinigten 
Lutheriſchen Kirche Amerikas, Dr. E. 
Fry, wandte ſich jharf gegen die Strei- 
ie, die eine Verihidung von Getreide 
für die hungernde Bevölkerung Sn» 
diens, ablehnten, weil die indiſche 
Außenpolitit ſich nicht bedingunslos 
dem Kurs der USA anpaſſe. Es jei 
undrijtlic, Spenden von einem Ge- 
ſinnungswechſel abhängig zu machen. 

— Die von der Regierung defre- 
tierte Wreisreduftion für Schlacht · 
vieh jollte am 20, Mai in Kraft tre- 
ten, um es zu erreichen, daB die Haus- 
frau bis zum 1. Oftober im Laden 
etwa 10 Cents weniger für das Pid. 
Rindfleiich zu bezahlen braudt. 

— Mährend nad) der legten Sta- 
tiſtik nur 54,2 Prozent der amerifa- 
nischen Bevölferung einer Religions- 
gemeinſchaft angehören, befennen ſich 
von den 96 U.S. Senatoren 89 zu 
einer Neligionsgemeinihait. 68 ge 
hören einer der großen protejtanti- 
ichen Kirchen an, 9 jind katholiſch, 3 
bezeichnen jich als „Proteitanten”, 3 
iind Mormonen, 3 Anhänger der 
Chriſtlichen Wiſſenſchaft, 2 jind Quä- 
fer, einer iſt Unitarier und einer 
Nude, 

— Admiral Forreit P. Sherman 
erflärte, die Ver. Staaten werden 
vielleicht eine ganze Neihe „verhält- 
nißmäßig kleiner Kriege“ führen mil. 
jen, jall& ſie ihre Verteidigung der 
freien Welt aufrechterhalten wollen. 




















Aranfreid.. — Die Außenminiſter der 
weitenropäiichen Länder wollen auf 
einer Sonderfonferenz über Maßnah- 
men verhandeln, die zur Abwehr des 
Nommunismus in Europa notwendig 
(Fortiegung auf Seite S—1) 
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Es gilt, in "51 eine Pflicht zu erfüllen! 
Helft Kanada zählen im H-ten zehnjährlicen Zenfus, im Juni 1951 


E dumi 1951. 


LUX CRUCIS 


(Richt des Kreuzes) 


Grzählung aus der Zeit des großen Apofteld 


Samuel M. Gatdenfire. 





(19. Fortjegung) 


Früher hatte Lucius immer mit 
Seneca, Siaveas, Lucanus, Palleas 
und den ältejten Senatorey jeinen 

Platz am Tiſche Neros gehabt. Die 
Frauen des Hofes hatten einen bejon- 
deren Tijh, dem Sige Neros gegenür 
ber, vor dem während der Mahlzeit 
Taſchenſpieler, Tänzerinnen und 
mandmal jogar Athleten ihre Wor- 
stellungen gaben. Heute nun hatte 
Tigellinus alles anders geordnet. 
Poppäa und ihr Gefolge jahen auf 
Neros rechter, der Präfekt und jeine 
Freunde auf jeiner linken Seite. 
Lucanus als anerfannter Dichter 
batte jeinen Pla am Tiſche des Kai- 
jers, ebenjo Fabian als jüngiter Tri— 
bun; die Vornehmiten und die Se— 
natoren ſaßen heute mit ihren Fa— 
milien an den benachbarten Tafeln, 
eine Anordnung, die ihmen jehr zu: 
jagte, denn dadurch waren jie aus 
dem Bereic; der Launen und Rügen 
des alles bemerfenden Kaiſers ge 
rüdt, Nero war, bejonders bei Nacht, 
furzjichtig und benützte ſtets einen 
Edelſtein, der ihm entfernte Gegen- 
ſtände vergrößerte; aber bei Gelagen 

, und nad) dem zweiten Bofal Falerner 
jah er, berauicht von feinen eigenen 
Verjen, jelten weiter zu den 
Frauen und Tänzerinn und ſo⸗ 
mit fonnten ſich jeine Gäſte dann in 
Ruhe ergögen. 

Brabano ſaß heute zur Linken ei” 
‚nes kaiſerlichen Herrn, Poppäa fait 
gerade gegenüber. Auf den Platz ne- 
ben ſich hatte er Jabian gezogen, da 
mit jie miteinander reden könnten. 
Veim Betreten des Saals hatte Za- 
bian inges voller Veitürzung wahr: 
genommen, dag Myrrha nicht mit 
Lurius und jeiner Familie am Tiſch 
der Senatoren, jondern ganz in der 
Nähe der Kaiſerin ſaß. Einen Grund 
dafür fonnte er jich nicht denfen und 
wußte aud) nicht, wen er dieje Men- 
derung zuichreiben jollte. Die üdpi- 
ge Gejtalt Berenikes verdedte zwar 
Myrrha einigermaßen vor den kai 
jerlihen Augen, aber mit dem Ab 
nungspermögen Liebenden fühl 
te Fabian, wie die Gefahr, die der 
Geliebten von dem Günſtling drohte, 
durd) die Sinnlichkeit von deſſen Ge 
bieter nod) unendlid vergrößert wer 
den wirde, falls Neros Auge auf ih- 
re jest vollerblühte Schönheit fallen 
jollte. Fabian wollte ſich deshalb, 
fobald das Irinfen allgemein wurde, 
vom Tiich entfernen, und Brabano 
hatte veriproden, ihm beizuſtehen 
Wenn das Banfett den Punkt er 
reicht hatte, wo jeder Anitand bei- 
jeite nejeßt wurde — wenn die Ber 
der zu Ehren des Bacchus und der 
Venus gelgert wurden, wenn jid die 
Männer über halb entkleidete Frau- 






























en beugten — dann _ wollte ſich 
Fabian an Myrrhas ſchlei⸗ 
den, ſie aus dem i 

ren und Valentina und dem 


ihnen zu folgen. Es 
war zwar bei Neros Zorn und Un— 
gnade verboten, den Saal zu ver- 
laſſen, ehe der Naijer ſich erhoben 
hatte, aber in ſolchen Augenblicken 
fonnte man die Wachen  beitechen. 
Schon früher hatte Fabian das ae 
magt; nachdem Nero jeine Gedichte 
vorgetragen und mit Tigeflinus den 
Zuftand erreicht hatte, der jeinen 
Edelſtein nutzlos machte, war der 
Tribun binausgefhlicen, ohne von 


Briten winfen, 











Laut den fetten Verfügungen dürfen 
und 2 Eid. 


100 an tve 





Nr. 100: 





Nr. 156: 
Nr. 187: 








Neberjee - Patete 


Deutichlands geicidt werden, welde nebit anderen Sachen nur 1. Pd. Kaffee 
Schotolade oder 2 


Weizenmebl .. 


jemand bemerkt und nachher geta- 
delt worden zu jein. Sollte des Weg- 
gehen diejes Mal Aufmerkjamkeit er- 
regen, jo mußte Lucius ein plößli» 
des Umvohljein der Damen vor- 
ſchützen und Brabano das dem über: 
mäßigen Genuß von Wein zujchrei» 
ben. Tat das der Leibarzt in feiner 
gewohnten Art und mit dem ihm 
eigenen Humor, jo wurde der Vor- 
fall ein Anlaß zu Witzen anjtatt zum 
Zorn, und Myrrha blieb das Gefühl 
der Schande eripart, das bei diejen 
gemeinen Feiten, die mit dent Ael— 


terwerden Neros an Liederlichkeit 
zugenommen batten, immer in ihr 
aufitieg. 


Je länger das Bankett dauerte, 
deito ungeduldiger wurde der junge 
Tribun. Er ſuchte die Blicke der Ge- 
liebten auf fich zu ziehen, aber die 
Dazwiſchenſitzenden machten ihm das 
unmöglich. Nur einen Schimmer ihrer 
ſchneeweißen Haut und ihre glänzen- 
den Haare konnte er ab und zu jehen. 
Durch die laute Fröhlichkeit um ihn 
ber wurde ihm wirr im Kopfe, und 
er wußte kaum noch), was er aß. Nach 
dem Brabano vergebens verſucht hat- 
te, das Intereſſe jeines Nahbars zu 
fejfeln, gab er den hofiuungslojen 
Verſuch auf-und wandte jeine Auf- 
merfjamfeit der Muſik zu. Nun er- 
bob ſich Nero und deflamierte; un— 
ter dem Getöje der erheudyelten Be— 
geijterung ſetzte er ich, erhob ſich 
aber jogleid) wieder und blieb jtehen, 
bis das lang hingezogene Veifalls- 
geſchrei verflungen war. 

Fabians Zorn und Entrüjtung 
wuchſen. Obgleich aud) er mechaniſch 
in den Applaus einſtimmte, hatte er 
doch nichts von den Gedichte Neros 
gehört; ihm jdmvindelte, als er 
jegt jah, wie der junge Depot ſich 
auf jeinem Pla unmmwandte und 
jid) gegen Myrrha verneigte. 

Die erregte Phantajie d 
nen hatte ihm jedod) getäuſcht, denn 
Nero, der bereits etwas unjiher auf 
den Beinen war, hatte nur Poppäa 
liebfojen wollen; aber Fabian, außer 
ji vor Schrecken, war aufgeſprun— 
gen und hatte mit einem Ausruf, der 
am ganzen Ti erſtaun Schwei 
genn verurſachte, ſeinen Becher hoch 
erhoben. Wohl fühlte der Erregte 
Brabanos Hand auf ſeiner Schulter, 
aber die Warnung fanı zu ſpät. 

il dir, Cäſar!“ rief er mit zur 
rückkehrender Ueberlegung, den erho⸗ 
benen Becher ſchwenkend. „Darf ein 
in Schlachten unbeſiegter Soldat ſich 
durch die erhabene Verſe ſeines er 
habenen Herrn als beſiegt bekennen? 
Wird der Kaiſer einer Bitte gnädig 
jein, zu der er ſelbſt ermutigt hat?” 

„Gewiß, mein Fabian“, antworte 
te Nero, und als er Fabian erfannte, 
machte der verdriehliche Ausdrud auf 
jeinem Gejicht dem Lächeln gejchmei- 





Tribus 































chelter Eitelfeit Plag. „Dein Anlie 
gen it dod angenehmer Art, jonit 
f > zur Unzeit. Heraus da- 





fommt zur richtigen Seit, 
unſterblicher Nero! Denn es gilt ei- 
ner Liebe, die von deinem Genius 
zur Leidenſchaft erhigt worden ijt und 
dur deinen wunderbaren Geſang 
zum Gejtändnis getrieben wird!” 

Mufgeitanden!“ vier Nero, und 
als die ganze Verjammlung dem Ber 
fehl gebordte, ergriff er jeinen Po 
fal und jagte: „Ver dem griechiichen 
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Alennonitifche Rundichau 


Gott Pan! Unjer Fabian iſt jelbit 

Dichter, und da meine Verſe ihn zum 

Gejtändnis jeiner Liebe veranlaßt 

haben, jollt ihr alle ihm auf des 
. Kaijers Zujtimmung Beſcheid tun. 

Trink!“ 

Voll Verwunderung beobachteten 
Lucius, Fulvia und Valentina das 
Vorgehen ihres Verwandten, den fie 
für betrumfen hielten; fie jtimmten 
aber in die auf Neros Worte folgen- 
den Veifallsrufe mit ein. Den gan- 
zen Vorfall hielt die Gejellihaft für 
einen vorher geplanten Teil des Fe- 
jtes und jauchzte von neuem Beifall, 
als Nero jagte: 

„Die Braut! Das Wohl der Braut! 
Ihren Namen, mein Tribun!” 

Eine Hand auf die Brujt legend, 
neigte Fabian langjam jein Haubt. 
Er wuhte wohl, wie jehr verblüfft 
die Seinigen jein mußten, die auf 
eine derartige Szene ganz unvorbe- 
reitet waren; aber jeine Gewandt ⸗ 
beit, jein Verjtand und jeine als Hof- 
mann gemachten Erfahrungen famen 
ihm zu Hilfe, 

Söttlicher Kaiſer“, erwiderte er, 
„lie jigt bei der himmlischen Poppäa, 
gewiſſermaßen unter deinem gnädi- 
den Schuß, und ijt die Tochter Mir- 
jams und die Pflegetochter meines 
Verwandten Lucius. Hat jie vor 
deinen Augen Gnade gefunden, jo 
bin ich am Hofe ebenjo glücklich wie 
im Felde.” 

Mit bleihem Geſicht und halbge- 
öffneten Lippen lehnte ſich Myrrha 
langſam zurück. Sie war erſtaunt 
über die ihr durch Fabian auferlegte 
Prüfung und hatte, wie die andern 
Familienglieder, einen Augenblick 
lang beinahe geglaubt, er ſei betrun— 
fon. Obgleich ſie ſeine verzweiflungs- 
volle Lage nicht kannte, bemerkte jie 
doch, wie feit und Far fein Muge und 
Geſicht waren; und da ihr Vertrauen 
in ihny wie ihre Liebe, grenzenl: 
war, nahm jie alle ihre Kraft zufam- 
nen um dem Kommenden gefaßt 
entgegentreten zu fönnen. 

„Alte Schönheit findet vor meinen 
Augen Gnade“, jagte Nero 
wort auf Fabians Worte 
er jeinen Edelſtein vors Auge und 
betrachtete Myrrha ruhig; jeine Wan- 
gen färbten ſich Bei nicht höher. 

„Mögen dir die Götter gnädig 
jein! Vielleiht.hait du gavonnen — 
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vielleicht a verloren“, flüſterte 
Vrabano. 
„Komm, jühe Myrrha“, jagte Ne- 


to und ergriff die Hand des Mäd— 
e iſt lieblich, in der Tat, 
in Fabiau, du haſt eine gute Wahl 
getroffen. Setzt euch jest unter dem 
bejondern Scug des Kaiſers neben» 
einander, und nad) einem weiteren 
Becher mögt ihr hinausgehen und an 
einem verſchwiegenen Plätzchen euch 
die Geſchichte eurer Liebe zuflüſtern.“ 

Lachend führte der Kaiſer Mür- 
cha zu einem Sib neben Fabian und 
ging dann zu dem jeinen bei Poppäa 


























zurück. Als der Liebende mit jubeln- 
dem Herzen Miürrhi Hand fahte 
und mit ihr auf di en janf, ſah 
er, wie ſich das Eritaunen in den 
Augen und der Fulvia 
in ein fi Leuchten verwandel- 
te, während jie ihm fröhlich zu- 
winkten. 


Aber, den Kelch der Frende an den 
Lippen, wurde Fabian bleich, als er 
aften Blick in den Augen 

bemerkte. Sie flüſterte 
Tigellinus etwas zu, und in demſelben 
Augenblick ſprang der Präfekt auf. 

„Niemand“, rief er erhobenen 
Haupt „niemand joll mid) in der 
Liebe fir den Katjer oder in der durch 
feine Gegenwart hervorgerufenen 
Vegeiiterung übertreffen. Ein jede 
jeiner Worte vrägt ſich mir unaus 
löſchlich ins Herz, das weiß der Kai- 
fer, und darum iſt er mir gnädig. 
Aber wahrlid, ein Liebender, der 
durd die Worte des Kaijers zur öf— 
fentlihen Erklärung jeiner Leiden 
ichaft begeijtert jein will, und der 
ſich dadurd die Faijerliche Zuitim- 
mung zu feiner Hochzeit erworben 
bat, jollte von ihnen ebenjo ergriffen 
jein wie ich und jehuldet eine Gegen- 
gabe. öglich Fann das Lied des 
großen unſerm Tribunen 
ichon wieder aus dem Gedächtnis ent. 
ſchwunden jein, und ein ſchöner Dank 
für die gewährte Gunſt wäre es, 
wenn er ums morgen eine Abſchrift 
des Liedes zuſchickte!“ 

„Ja ſicherlich“, rief Nero mit leuch— 
tenden Augen. „Ich habe wohl geie- 
ben, welche Vegeiiterung mein Lied 
ihm eingeflöht hat und wette, unjer 
Fabian kennt es jo genau wie dir. 
Morgen will ich eine Abſchrift von 
dem Tribunen haben.“ 

Tigelfinus warf Fabian einen Blick 
voll Boßheit zu. 

„In aller Frühe ſchicke ich 
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einen Boten, Tribun,“ ſagte er. 
Wieder funfelten jeine Augen, und 
apfere Herz des Soldaten ſchlug 
heftig. Er blidte in das jtrahlende 
Geſicht an jeiner Seite, und Heike 
Wut, doppelt hei, weil machtlos, 
tobte in jeinem Innern. Auch auf 
Bereni triumphierendes Geſicht 
warf er einen Blick und erkannte da» 
durd ‚wer Tigellinus zum Sprechen 
veranlaßt hatte. Aber die ſti 
aus dem Geſchlechte des 
Agrippa erbebte nicht unter ſeinem 
zornigen, vorwurfsvollen Blick; ihre 
Augen gaben eine deutliche Antwort 
und blieben auf dem holden Antlitz 
neben Fabian haften. Dieſer erkannte 
wohl die Wirfı iſti 
geſchoſſenen Br * 
der in ſeinem Herz aß — und 
ſeine Finger ſchloſſen ſich krampfhaft, 
wie um einen Schwertgriff, als er 
Brabano murmeln hörte: 
üt, wie id) mir dachte, du halt 
verjpielt!“ 






















16. Am Springbrunnen. 


Fabian und Myrrha machten von 
der Erlaubnis des Kaiſers Gebrauch 
und eilten, als das Feſt auszuarten 
begann, miteinander fort. Der Wi- 
derhafen, den Tigellinus’ Nede in 
die Bruft des jungen Mannes ge 
worfen hatte, ſaß noch feit, aber 
verwiichte die Gegenwart der Ber 
liebten all jeinen Zorn und Kummer, 
alle jeine Furcht, ja ſogar jelbjt die 
Beſorgniſſe wegen Myrrhas Zukunft. 
Heute nacht hatte er vor aller Welt 
jeine Liebe zu ihr befannt; ohne Scheu 
und mit einem Mut, der jein Herz 
mit Seligfeit erfüllte, hatte auch jie 
ihre Gefühle offen gezeigt. Als die 
Verlobten den Saal verliegen, hatte 
ihre Sand auf jeinem Arm gelegen, 
und ihre magiſche Verührung durch 
bebte ihn nod) jegt ebenſo mächtig wie 
in jenem erhabenen Augenblid, als 
jie zum erjtenmal ihre Hand in die 
feine gelegt hatte, Fabian dachte an 
Verenife, an ihre herausfordernden, 
wittenden, höhniſchen Worte, an all 
ihre Spigfindigfeiten und an ihren 
Spott über die zarte Neigung, die ihm 
zuteil geworden war. Gleichwie die 
Worte des Tigellinus, jo brannten 
aud) die ihrigen nod) in jeinem Her- 
zen! Wer kannte die Empfindungen 
»menſchlichen Herzens beſſer als 
! Wer hatte jie unter allen Ver- 
bältnijjen in Zugend und Laſter er» 
probt wie jie? Hatte Berenife wahr 
geſprochen? Hätte Mprrh Ser; 
jedem andern beliebigen Süngling 
diejelbe Antwort gegeben wie ihm? 
Hatte er ihre Liebe nur gewonnen, 
weil er als der erite jich darum ber 
müht hatte?. Fabian kannte Myr— 
rhas einfaches Leben und wußte, wie 
wenig Gelegenheit zum Wählen ſich 
ihr geboten hatte. Welche Gefühle 
belebten wohl die Einſamkeit eines 
jungen Mädchens, und was für Sel- 
den schuf ſich ihre Phatajie? Wie 
iah es in der Tiefe des Herze us, 
das hier dem jeinen jo nahe war — 
und welden Erjag wiirde ihm Mor: 
rha für jeine Liebe, für die ihm bon 
jener aufgebraditen Frau angeboten 
und von ihm zurückgeſtoßenen Lei 
denichaft geben? Jene Frau hatte 
ja die Gefühle jeiner janften Liebe 
ale ſchwach und kindlich verhöhnt! — 
Myrrha, jo weiß, jo hold, jo zart 
und jcheu, fait bis zur Furchtſamkeit, 
im Gegenjab zu dem Sturmwind 
Berenife! Die Liebe zu Myrrha er- 
füllte jein ganzes Herz, aber wie 
ſtand es mit ihrer Liebe zu ihm? 

Nur einem Mann, der eine Vere- 


















































nife gefannt hatte, fonnten zu ſolcher 
Stunde und in der Gejellichaft der 
Geliebten derartige Gedanken Tom- 
men! Damals, als Fabian für die 
jüdiſche Fürftin ſchwärmte, dachte 
er Überhaupt nichts; er vergaß alles 
über dem beraujchenden Gefühl ihrer 
Gegenwart und dem hohen Glück, 
daß auch jie ihm ihre Liebe befannte. 
Wie wahnjinnig eiferſüchtig er da- 
mals geweſen war, fonnten alle die 
bezeugen, die den Zandpfleger Felir 
gekannt hatten. Aber trog aller Macht, 
die Berenife einjt über ihn beſaß 
hatte ſie doch niemals ſein Innerſtes 
ſo bewegt wie dieſes Mädchen hier, 
mit einer bloßen Berührung 
jein ganzes Innerſtes 
erbeben lieg. Wie kam d 

Fabian war jünger, als man nad) 
feinem ernſten Wejen und der hohen 
Stellung, die er ſich errungen hatte, 
vermutet hätte, Noch nicht ganz drei- 
Big Sabre alt, branntein jeinen Adern 
noch das ganze Feuer des Jünglings, 
aber er fühlte Kräfte und Fähigfei- 
ten im ſich, die Verenife jelbit in ihr 
von hingebenditen Stunden nicht hatte 
in Bewegung jegen können. Hatte die 
Schweſter des Herodes Agrippa das 
empfunden, und hatte das in ihr die- 
je neue Leidenſchaft und dadurd) aud) 
ihren gewaltigen Zorn erregt? Fa- 
bian wußte es nicht, es kümmerte ibn 






























aud nur injofern, als d icherheit 
d heißgeliebten Wejens an jeiner 
eite damit zulammenbing. Aber 








war wohl Myrrha iiberhaupt fäh 
feine Liebe mit einer ähnlichen 2 
denſchaft zu ermwidern? Oder jollte 
jein Leben dadurd) arm werden, daß 
er liebte, ohne wirkliche Ermiderung 
zu finden? Mußte er ſich in Kummer 
verzehren, weil er viel zu früh ihr 
Herz erweckt hatte, nun niemals 
einer Leidenſchaft g wurde, die 
an Größe der jeinigen glih? Dieje 
Gedanken Feimten auf aus dem Sa- 
men, den Verenifes Worte in jein 
Herz gejät hatten. Wäre er nicht in 
der Rolle des Liebhabers aufgetre- 
ten, fo — elleicht von irgend ei- 
nem Paolo das Herz jeiner Nyrrha 
in matte Bewegung verſetzt worden. 
Fabians Gedanken waren jeiner jelbjt 
und feiner Liebe unwürdig; aber er 
erinnerte ſich an Berenike, und das 
entihuldigt ihn einigermaßen, Die 
Liebe ftraft jede Verlegung ihrer Ge- 
jete, und ihre Richterſprüche find 
streng und unerbittlic. Wicviel-Wahr- 
beit lag wohl in den höhniſchen Mor- 
ten Berenifes? 


(Sortjegung folgt) 

















Ber eine lebendige Hoffnung 
im Herzen hat, 

deſſen Seele trägt Feierfleider 
mitten im Leid, 





Ich habe gefunden, daß die Lehens- 
willigſten und Stärfften unter den 
Menden aud) immer Ewigkeits 
menfchen find. 
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itudierenden Jugend zu helfen. Es Es ift eine gute Gelegenheit, diejes Geſchäft käuflich zu erwerben. 
fiel mir ſchwer, dazu war ich gejund- 
heitlic nicht auf der Höhe. Tod, im 
Vertrauen auf den Herrn entſchloß 


id) mid. Es war aud) ein Pfarrer 


Feuer 
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Krefeld angefommen, war die Freude 
bei meinen Großfindern groß. Xei- 
der mußte ich 3 Tage fait gänzlid) 
im Bett zubringen. 

Zur bejtimmten Zeit fam id in 
Marburg an und die Freude der 
Studenten war groß. Nach Rück— 
ſprache, in der alles geordnet wurde, 
fam die Prüfung mit Beteiligung 
unjerer Vaptiitenprediger. Auch von 
ihnen wurde mir der Auftrag, wie 
auch vom allgemeinen Miflionsiefre- 
tür P. Schmidt. Karfreitag war die 
Kirche überfüllt, Hier durfte ich 11 
Seelen auf ihr Bekenntnis taufen 
und die Handauflegung vollzogen 
wir mit Pred. Kühne zujammen. Es 
war ein herrlicher, jegensreicher Tag, 
an dem dieje teure Scelen ihr Witten 
und ſich jelbjt opferten und in der 
Taufe begraben wurden zum neuen 
Zeben. Hier meldeten ſich nod 5 
Seelen zur Taufe. Das mar eine 
gewaltige Predigt für die Hörer und 
Zuſchauer, das joldhe jtudierte Leute 











ins Wajlergrab jtiegen. — \ 
Es war ein Wunder im Haufe 
Standli, wo Mutter und Tochter 


frank im Bette lagen, und doch ger- 
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ne in der Taufe folgen wollten. Sie 
waren vorher geprüft worden, aber 
der Vater war nicht einverjtanden 
wegen der Krankheit. Zudem wollte 
er aud) gerne dabei jein. Am Abend 
fam er und jagte jeiner Gattin, er 
habe nichts dagegen und wollte mit- 
fahren, wenn jie es maden könnten. 
Das erfreute Mutter und Tochter jo, 
dab jie am nädjiten Tag ſoviel ge- 
fund waren, daß jie getauft werden 
fonnten. Die eine Tochter iſt Lehre 
rin in der Hochſchule; die andere 
macht Eramen als Chemiker im let- 
ten Semejter der Univerjität. Nach 
diejem meldete ſich aud der Vater 
zur Taufe, Seine 3 Brüder jind 
Piarrer in der Ep. lutheriſchen Kir- 
de. — Am zweiten Oſtertage bat 
mid der Profejjor, in jeinen Hauſe 
den Sottesdienjt zu übernehmen. Nach 
dem Gottesdienjt bat mid ihre Tod. 
ter in ihr Zimmer und meldete fidh 
bei mir zur Taufe. Much eine andere 
Studentin, die vor Furzem in meiner 
Abwejenheit ein Eigentum des Herrn 
wurde, bat aud) um die Taufe mit 
den Worten: „Ich bin von der Not 
wendigfeit der Taufe überzeugt”. Das 
tit der Sieg des Eva i 
14 deutſchen Univerfit dten ſind 
in den letzten 2—3 Jahren Studen 
tenbewegungen ins Leben gefommen. 
Sie arbeiten jelbitlos und der Herr 
bekennt ich zu ihrer Arbeit. Der 
Armut halber iſt cs unſäglich ſchwer 
für dieſe jelbitanfopfernde Studen- 
ten. Sier müßten Kanada und die 
NSN beiipringen als ganze Gemein— 
den, Organijationen und Gruppen, 
ja aud als einzelne, und mit allen 
nräften mithelfen. Es ilt des Herrn 
Sache und wir wollen doch, nicht mit 
leeren Händen vor dem Herrn er 
ſcheinen. Jeder Dollar iit hier ſehr 
wertvoll. Auch in Heidelberg durfte 
ich zweimal zu einer Gruppe jprechen. 
Gott will Wunder tun in den Iegten 
Tagen. Ich freue mid, ohne mein 
Suchen oder Wiſſen Eingang in die 
ier jo wichtigen Arbeit befommen 
zu haben und mithelfen zu dürfen 
Man ſucht nicht Wiſſen und pradıt- 
volle Reden, jondern man ſucht Se 
ſum und die Fiſcher, die ihre Nete 
ilicken. 

Nach 




























dem geſegneten Dienſt in 
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Leuten. 


dazu eingeladen, und wir haben ſehr 
gut miteinander den Gnadenwagen 
gezogen. Das Wort blieb auch hier 
nicht ohne Erfolg. Sämtliche Ju- 
gend, die noch nicht des Herrn war, 
fand den Heiland. Einige waren 
aus ganz ungläubigen Häuſern. Nur 
zwei, die wohl mit Zauberei und 
Spiritismug belajtet waren, konnten 
weder beten, noch jich entſcheiden. 
D, wie ſchrecklich mit diejen unjicht- 
baren Geiſtern in Verbindung zu 
fommen. Das endet zu oft mit wirf- 
lichen Seiftern, wie ich beitimmt weiß. 
Laſſe es ſich doch niemand gelüite: 
Nach diejem ſegensreichen Dienit 
wurden wir mit dem Piarrer für 3 
Abende in der Kirche in Nehe zur 
GEvangelijation eingeladen. Diens- 
tag erwartete man mid in Mide, 
aber da ich gebeten wurde, in der 
Kirche Fortjegung zu maden, ent- 
ſchloß ich mich, noch 3 Tage zu die- 
nen, Ich freue mich darauf und er— 
warte bejtimmten Segen. Seute ſchon 
fan eine Einladung von einer ande 
ren Kirche, wohl auf eine Mode. 
Ich jehe, mein Dienjt hat erſt ji 
angefangen, und ich bin dankbar, daß 
ich auf den Nat meiner Kinder und 
Gattin gefahren bin. Wann id) nad 
Nanada zuridfehren werde, weil 
mein lieber Heiland allein. Vielleicht 
joll id) mein Leben in Europa, oder 
woimmer es jei, beſchließen, und id) 
will mich in jeinen Willen fügen. 
Nach Schweden wurde id) jchon einge- 
laden und nad Deiterreich werde 
ic) gebeten, gber beides wird wohl 
faum geben, doch wie der Herr es 
führen wird. Zum Sonmer, jo der 
Herr will, will ich zur Erholung in 
die liebe Schweiz fahren. Ich werde 
dort erwartet, um mod weiteren 
Dienſt zu tun, Denft an mich in cu 
ron Sebeten und laßt euch Deutſchland 
am s liegen. Helft und beter 
che es zu ſpät jein wird 
wird in den Bann d 
riſſen amd dann it 
lich 
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Das Wirtſchaftsleben. 


Deutſchland iſt durch den Krieg 
ſehr arm geworden. Wenn man die 
mmerten Städte ſieht, kann ein 
ürchtiger Menſch nicht and 
weinen. Wie viele unſchuldige 
Menſchen ſind da begraben und um— 
gekommen. Gott allein hat das Schrei- 
en und Weinen gehört. Gr verg 
und überjicht nicht die Wohnun 
nor! die Flüchtlinge! und doc, was 
iſt ſchon alles aufgebaut. Wie die 
Ameiſen schaffen und bauen jie vol 
ler Hoffnung und unermüdlich. 

Tie Kleidung iit bei ſehr vielen 
jehr ärmlich und dürftig, wie guch 
das Fußzeug. Die Wohnungseinrid)- 
tungen jind dementſprechend. 

Tie Einnahmen und Berdienite 
defen nicht den täglihen Bedarf. 
Durchweg iſt es nur Eintopfgerict 
und das, nad) amerikaniſchen Be— 
griffen, jehr ärmlich. Geflügel kann 
man ſich nicht leiſten, eine Fleiich- 
mahlzeit jelten und wenig. Brot nur 
ichwarz oder gemiſchtes, aber 
ihmadhajt. Die Mahlzeiten beitehen 
meiſtens aus Kartoffeln und Gemüſe. 
Tasjelbe gabs aud) während der Bi- 
befitudium:Wocde mit den jungen 
Aber trotzdem ſieht man 
jung und alt, gelehrt und ungelehrt 
froh und lebensluſtig. Sicher gibt 
es nicht wenige Peſſimiſten, die den 
Frohſinn jtören und hinderlich find. 

Mit der Heizung war es aud 
ſchlecht bejtellt und mander mußte 
oft im Kalten jiten. So habe ich es 
erlebt, trogdem Deutſchland auf Koh— 
len wohnt. Die Reparationszahlungen 
nehmen alles. Steuern jind fajt un- 
erträglich. Land haben die Bauern 
wenig, und dasjelbe wird nur durch 
Düngemitteln am Produzieren erhal: 
ten. Die Arbeit des Bauers iſt da- 
durch ungemein ſchwer. 

Durch die Geldreform it die Not 
ſehr geiteigert worden. Es iſt einfach 
nicht Geld da, auch nicht in den 
Banken. Infolgedeſſen iſt nichts zum 
Aufbau und nichts zu verdienen. Das 
iſt die Lage des Land Dazu Fom- 
men noch die Beſatzungsauflagen von 
6 Milliarden DM, 

Einen Wunid hörte ich immer 
wieder: „Ad, wenn es dod endlich 
eine wirkliche Verſöhnung mit den 
Siegern gebe.” Und der Kampf der 

































unfthtbaren Mächte, die ihr Werf in 
den Kindern des Unglaubens trei« 
ben, wird es diftieren, aber eb es 
mag dann jdhon zu jpät jein. - 
Aus diejer Lage iſt auch fein ande» 
rer Weg, als daß die Chrijten ſich 
ichnell die Hände reichen zur völligen 
Verjöhnung. Keinen zweiten Weg 
gibt es und „Dem Demütigen 
gibt der Herr Gnade”. Sonit kön - 
nen die Gelben, geführt von den Ro- 
ten, de Endgeriht der Weiten 
führen, das bei Harmagedon enden 
wird. Gebe der Herr uns von unten 
bis oben Erfenntnis, Siebe und Got- 
furcht. Das nur gibt den Sieg 
über die antichriſtlich dämoniſche Hee- 
re, Darum „Wachet und und betet“, 
ab uns das Verderben nicht ſchnell 
überfalle! Der Herr geht durch die 
Geſchichte und ſchauet wer Hug iſt 
und nad Gott fragt. „Wer Ohren 
het der böre, und wer Mugen hat, der 
schaue noch Tit und Weit“. 
Pr. C. Martens, 
Krefeld-Boefum, 
57, Deutſchland. 

















Friedr. Eberitr. 


Menn. Geichichtsichreiber 


C. Henry Smith (urſprünglich 
Schmidt), geb. 8.6. 1875 zu Meta- 
mora, Illinois, geit. 15. 10..1948 
zu Bluffton, Ohio. 

„Vom Uriprung der Mennoniten 
hatte ich nie viel gehört. Immer dad- 
te id) an jie als unjdeinbare und 
fonderbare Leute, mit jeltiamen und 
wenig anjpredenden Sitten. Gut, 
anjtändig und fleihig, gewiß, ded) von 
geringen Einfluß auf die Welt und 
von geringer Bedeutung für die gro- 
ben geijtigen Strömungen. Ich redj- 
neie nie damit, von ihrem Tun ct 
was in den Werfen iiber Welt- oder 
Kirchengeſchichte zu finden. Und nun 
zu entdecken, daß ſie Bahnbrecher der 
religiöſen Duldung, Vorfahren jo gro- 
ber Kirchen wie der Baptiſten und der 
Kongregationalijten, die früheſten 
aller modernen Friedensgeſellſchaften 
feien, war eine überraſchende und er- 
freulihe Offenbarung. Meine Ady- 
tung von der Religion meiner Väter 
wuchs beträchtlich. Sch brauchte mic 
nicht länger für meinen beicheidenen 
Glauben zu entichuldigen. Der wirf- 
lihe Beitrag der Mennoniten zu der 
großen Sadıe von Toleranz und Welt- 
frieden mußte daber weiter befannt 
gemadjt werden. Schon auf der Uni- 
verjität entſchloß ich mich daher, ihre 
Geſchichte jorgfältig zu durdforichen 
und möglicit eine umfangreiche Ar- 
beit darüber zu veröffentlichen. So 
fing ich ein Werf an, das mich durchs 
Leben begleitet hat.“ 


(E. Henry Smith, The Educa- 
tion of a Mennonite Country 
Bon, 1943.) 
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„Es war etwas ganz Neu 
ein Mennonit für ſeine ſchriftliche 
Arbeit zur Erlangung der Doftor- 
wiirde ein Thema aus der eigenen 
Geſchichte wählte. Bisher hatten die- 
jenigen, die es jo weit in ihrem Stu- 
dium brachten, gewöhnlich freiwillig 
oder gezwungen ihr Mennonitentunm 
an den Nagel gehängt. Nicht jo Smith. 
In einem Hiltoriihen Seminar wur- 
de er aufgefordert, eine kleine jchrift- 
liche Arbeit über das Mennonitentum 
anzufertigen. Er war erjtaunt, wie 
wenig Material er über diejen Gegen- 
itand finden fonnte, und mie wenig 
er und andere darüber mußten. Das 
reizte ihm und weckte in ihm den For · 
ſcher. Nicht nur wählte er die Menno- 
niten zum Thema jeiner Doftorarbeit, 
jondern auch zum Thema feiner Le- 
bensarbeit... Wenn wir heute um 
uns jhauen und ein verhältnismäßig 
reges Intereſſe in unjerem eigenen 
Kreife — und aud außerhalb — für 
unjere Geſchichte und Prinzipien mer- 
fen, dann iſt diejes zum großen Zeil 
der Fall, weil ein Mann wie C. Hen- 
ry Emith uns als Bahnbrecher vor- 
anging. Er war ein Rionier objefti- 
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mer und borurteilsfreier Gejcichts- 
forfhung, erfüllt mit einer Liebe zur 
eigenen Gemeinſchaft und ein fiber- 
zeugter, erniter Chriſt. Er ſchämte 
ſich des Evangeliums und feiner Ge- 
meinſchaft nicht.” 


(Cornelius Krahn, Menno- 


nitiſches Jahrbuch, Newton, 
Kanſas, 1949). 
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Mittwoch, 50. Mai 1951 








Nachrichten... 
(Zortfegung von Seite 5—5) 


jind. Ein entjprehender Vorſchlag 
war vom iriſchen Außenminijter Se- 
an Machride dem Minifterausfhuß 
des Straßburger »Europorates ge- 
madjt worden. Der Vorſchlag zielte 
auf eine diplomatifhe Abwehrfront 
gegen den Kommunismus in Weit 
europa ab. 

— Differenzen über die Atlantif- 
Allianz und die überjeeiihen Stüg- 
punkte der Vereinigten Staaten find 
die beiden Hauptpunfte, die einer 
Einigung der Minijterjtellvertreter 
über die Tagesordnung der Konfe- 

- renz der Außenminijter im Wege 
stehen. 

Die Vorkonferenz dauert nun jhon 
12 Wochen, und Zank und Streit ha- 
ben es oft als fraglich erſcheinen laj- 
jen, ob die Konferenz der Außenmini- 
iter überhaupt aujtandefommen wird. 

* 


Weſtdeutſchland. — Ausländiſche Be— 
obachter haben bei den Menſchen in 
Weſtdeutſchland ein Lebensgefühl der 
Lethargie und des Sichtreibenlaſſens 
feſtgeſtellt. Wozu ſchuften, jo erflä- 
ren nad) diejen Quellen die Weit- 
deutjchen, wenn es doch nur für das Fi- 
nanzamt ijt? Und wozu nach Flucht · 
und Bombenverlujten eine neue Eri- 
jtenz aufzubauen, wo doch jeden Tag 
der Ruffe fommen fann und der We- 
ſten ſelbſt erklärt, daß er uns vor- 
läufig nicht helfen Tann? 

Drüdende Reparationen und man- 
gelndes ausländifches Verjtändnis für 
den guten Willen deutjcher demofra- 
tiiher Staatsmänner haben nad) dem 
1. Weltkrieg weſentlich dazu beigetra- 
gen, Deutihland und der Welt das 
Hitler-Regime zu beicheren. Heute 
freffen die Bejagungsfojten in Weit: 
deutjchland 32%, der gejamten Steu 
ereinnahmen der Länder und des 
Bundes — mohlgemerft die Beſat- 
zungsfojten, während die laufenden 
Neparationsleijtungen in Form von 
Demontagen und Reititutionen erfol- 
gen. DieSumme von fait IMilliarden 
DOM im laufenden Haushaltsjahr für 
Beſatzungskoſten ift fiir die Bunde 
republif mit ihren hohen Soziallajten 
für Kriegsfolgeſchäden einfach, un— 
tragbar. Wenn die Alliierten fein 
Einjehen haben, droht Wejtdeutich- 
land eine Entwidlung, die nur ei- 
ner wünſchen kann — Stalin. 

— Von Bremen an der Nordjee 
bis nach Trieſt an der Adria führten 
die Soldaten, Matrojen und Flie— 
ger der U.S. der Bevölkerung ihre 
wadjende Stärfe in Curopa vor 
Augen. Straßenparaden und Waf- 
fenanusftellungen darafterijierten 
den „Tag der bewaffneten Streit: 
fräfte*. Elitetruppen, flug: 
Zeuge und die neuejten Panzerwagen 
Modelle wurden herangezogen, um 
den Mafjen in Deutſchland, Deiter- 
reich und Trieit zu zeigen, da die 
Verteidiger der Freiheit bereititehen 
um jede Invaſion vom Titen zu be 
kämpfen. » 

Deutſche Regierungsbeamts jafjen 
zuſammen mit den leitenden Per— 
fönlichfeiten der U.S.-Armee und der 
Hohen Kommiſſion auf den erhöhten 
Platformen oder jtanden auf den 
Zribiinen, um die großen Paraden 
abzıınehmen. 

Etwa 7000 Manıt vraktiſch 
die ganze U.S. Militärmacht in Ver 
lin — zogen an 1.S..Socdfommiffar 
sohn 3. MeCloy, General Thomas 
T. Handy, demÜberfommandieren- 
den der. U. teitfräfte in Deutic; 
land, und Generalleutnant Lauris 
Noritad, den Lufmachtchef, vorbei. 

— Mehrere taujend Flensburger 
Jungen und Mädchen ehrten mit ei- 
nem Fadelzug den Luftichtifpionier 
und Ehrenbürger ihrer Stadt, 
Hugo Eckener, der nach mehr 
Nahren zum eriten Male Eee in 
jeiner Heimatſtadt zu Beſuch meilte. 
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— Der Senator für Bundes-An- 
gelegenpeiten in Wejtberlin, Dr. Gün- 
ther Klein, fündigte an, daß in Kür- 
ze ein Beſchluß der Bundesregierung 
über die Einbeziehung Berlins in 
internationale Verträge des Bundes 
zu erwarten jei. Die Vertretung 
Verlins im Ausland wird, wie Dr. 
Klein betonte, durd) die Auslands- 
vertretungen der Bundesrepublik 
wahrgenommen. 

— Der Vajeler reformierte Dog- 
matifer, Prof. D. Karl Barth, der 
Begründer der „Dialektiihen The» 
ologie“, vollendete am 10 Mai das 
65. Lebensjahr. Karl Barth, der von 
allen theologiihen Lehrern der leg- 
ten drei Jahrzehnte den nachhaltig. 
iten Einfluß auf die evangeliſche, 
zum Zeil aud) geſamtchriſtliche The» 
ologie des Abendlandes ausgeübt hat, 
ſtammt aus Bajel. Im Kirhenfampf 
während der Hitlerzeit zwiſchen der 
Bekennenden Kirche und den „Deut- 
ihen Cprijten“, in dem er den Ehren. 
titel „Lehrer der Kirche“ erhielt, 
jtand er in vorderjter Reihe umd 
war unter anderem an der „Barmer 
Erklärung” der Bekennenden Kirche 
führend beteiligt. 

Zu jeinen bedeutenditen Werfen 
zählen „Der Römerbrief“, „Die Auf- 









erjtehung der Toten“, heologi- 
ſche Erijtenz heute“, do" und 
„Die kirchliche Dogmatit“ 

Iran. — Während die USA eine 


Riertelmillion Mann in Korea jter 
hen haben bricht ein neues Feuer aus, 
ihlimntere Solgen haben Tann, 
alles, was im Fernen Diten ge- 
handelt jih um ran. 
Sand grenzt an Rußland und hat 
einen Vertrag, der es den Somjets 
erlaubt, Truppen zu jenden, wenn 
eine fremde Macht dort mit bewaft- 
neter Machte einichreiter oder irani- 
icher Gebiet als Operationzbajis ge- 
gen Rußland verwendet. 

it Anfang des Jahrhunderts 
bat die Anglo-Jranian Dil Company 
im jüdlichen Iran eine der größten 
Delinduftrien der Erde entwidelt. 
Britiihe Ingenieure wurden urſpüng- 
lid warn begrüßt, ja jogar angelodt. 
Die Briten entdedten das Del und 
invejtierten während eines halben 
Jahrhunderts Geld umd Gut, um 
ein Unternehmen im Wert einer hal- 
ben Milliarde Dollar zu ſchaffen. 
Tie Abnehmer jind vor allem Euro- 
päer. phyſikaliſchen Gründen 
fanıı das Produkt nicht in Röhren 
nadı Rußland geleitet werden. Di 
halb beiteht das ruſſiſche Intereſſe 
nicht darin, Oel für ſich ſelbſt 
zu erlangen, jondern es der britiſchen 
Flotte und Weſteuropa vorzuenthal- 
ten, und ſchließlich den alten ruſſi- 
ſchen anm wahrzumachen, am Per- 
fiichen Golf einen Ausgang zu war» 
men Meeren zu gewinnen, 
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D Nittel zu dieſen Zielen iſt 
nicht bewaffneter Angriff, ſondern 
toziale Umwälz ung. die begann, als 
ein unerwa arlamentsvotuni 
die Nationaliſierung und Enteignung 
der Induſtrie verkündigte. Es 
kann nicht erwieſen werden, daß die 


Aktion von Kommuniſten ausging. 
Aber das Ergebnis waren wilde Ge- 
waltausbrüche, die in Südiran wach: 
ſende Anarchie bervorriefen. 

— Regierum 
teten der britiihen Warnungs 
einen eifigen Empfang, die ihnen jag- 
te, dab eine Weigerung zu verhan- 
dein, „die erniteiten- Konſequenzen“ 
nad fi en würde. 

Ninifterpräfident Mohanıned Moi- 
iadegb Tehnte ab, den britiidhen 
Votihafter Franzis Shepherd 
in jeinem Büro im Perlamentsgebän- 
de zu empfangen, deifen Fenſter mit 
Brettern vernagelt jind. Shepherd 
überreichte daher die Notesdem Au— 
henntinifter Vader Kazemi. 

Tie Engländer hatten vorgejchla- 
gen, eine Miſſion nad) Iran zu ent: 
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enden, um jofart einen Entſcheid 
über die Zukunft deg britiſchen Erd- 
öl-Stonzejlionsgebietes zu erreichen. 
Reiter der Miffion dürfte wahridein- 
lich Earl Mountbatten, em Better 
König George 6., jein., 


In Panama war es die Macht der 
öffentlihen Meinung, die dem 
Regime des Demagogen Arias ein 
Ende machte. Die Republik, die ſei⸗ 
nerzeit nicht ohne Nachhilfe durch 
Iheodore Roojevelt ſich von Colum- 
bien loslöſte, iſt danf dem Schuge der 
amerifaniihen Sanalzone ohne Mi- 
litär. Dafür jpielt die Staatspoli- 
zei die Rolle des, „Königemadhers”. 


Korea. — Amerifaniide Truppen 
wiejen einen ſelbſtmörderiſchen An- 
ariff nordkoreaniſcher Truppen nicht 
weit von Seoul ab, warfen einen neu- 
en chineſiſchen Anjturm in DOjt-Mittel- 
forea zurüc und behielten die mitt- 
Iere Front feit in der Hand. 

Benommen von unerhörten Ver- 
luſten an Blut und Leben in ihrer 
neuen Dffenjive, liegen die Chine- 
jen mit ihrem Kämpfen nad) und nah- 
men eilige Umgruppierungen fir 
neue Angriffe vor. 

Bei dem Infanterieangriff, in den 
eine Tanffolonne bei Kumgong ge 
riet, 12 Meilen von Seoul, jprangen 
Schwärme von Chinejen auf die ame- 
rikaniſchen Tanks, jo dab die legten 
ſich gegenieitig mit Maſchinengeweh · 
ren beſchießen mußten, um die wie 
wahnſinnig kämbfenden Noten ab- 
zuſtreifen. 








England. In London drücdten 
britiihe Beamte zum erjten Male 
privat die Hoffnung aus, das Iran 
ſich zu Verhandlungen bereitfinden 
wird. Ein Vertreter Außenmi⸗ 
niſter iu begrüßte es als außer- 
ordentlich hilfreich, dab die Verein. 
Staaten erklärt haben, jie würden 
feine amerifaniichen Experten zur 
Ablöſung der britiihen Techniker auf 
den Delfeldern entjenden. 

— Im Produktionsjahr 1950 wur- 
den in den USA und England 105 
Filme gedreht, die zur Vorführung 
in Kirchengemeinden bejtimmt jind. 








Tichedhjojlowafei. MEin vor kurzem 
aus der Tſchechoſlowakei entlajjener 
Sudetendeutſcher jchreibt: Eine tote 
one von 5 
te an der 
jlowafei entlang. Die Häuſer find 
verfallen, die Gärten von Unkraut 
überwudert, nur Militärpatrouil- 
len durchitreifen dieſes Gebiet auf der 
Sude nad Flüchtlingen. In dem 
dahinter liegenden 20 Kilometer 
breiten Sperrgebiet erjt beginnt das 
Leben, wenn aud) bei jtändiger Kon- 
trolle der borgejchriebenen Sonder- 
ausweiſe. 








Kanada ſteht im Begriff, U.S.In 
fanteriegerehre zur Ausrüſtung von 
drei Divijionen zu Faufen. Früher 
batte das Land jeine Waffen den 
britiihen Modellen angepaßt, jetzt 
aber benußt es nordamerikaniſche 
Standard-Mufter. 

—— 


Syrien. — Premier Nuri Said von 
Jrak ſpielt eine außerordentliche wich ⸗ 
tige Rolle, und die Briten hoffen, 
daß er nicht dem Beiſpiel Irans 
folgen, jondern ſich gegen die Ver- 
jtaatlichung der Delindujtrien ftem- 
men wird. 
.. 

Abeſſinien. — Der Herzog von Har- 
rar, der zweitältejte Sohn des Kaijers 
Saile Selafjie von Abeffinien, der 
mit jeiner Frau die U.S. bereiit, 
itattete am 19. Mai Präjident Tru- 
man einen HöfflichkeitSbejuc ab. 

:“ .. 








Philippinen. — Die Regierung hat 

beichlojien, jtändige diplomatiſche Be- 

ziehungen zum Papit aufzunehmen. 

Von den 19 Milionen Einwohnern 

der Inſelgruppe befennen ſich 15 

Milkionen zum fatholiichen Glauben. 
a 


Spanien. — Das Organ der Katho- 
Tiichen Aktion Spaniens, die Zeit 
ihrift „Ecclefia”, fordert „Freiheit 
für eine verantwortliche Prefſe, die 
einer hriftlichen und zivilifierten Ge- 
iellichaft entipricht”. In dem A 
jat heißt es: „Die Stimme der Bür 
ger unterdrüden und zum Schweigen 
zu bringen, iſt nad) chriſtlicher Auf- 
fafjung ein Attentat gegen das Na- 
turrecht und eine Verlegung der gött- 
lichen Weltordnung.” R 
“oo. 


Griechenland. Rrotejtanten in 
Griechenland wurde es nicht geitat- 
tet, in Katerini eine eigene Schule 
zu eröffnen, obwohl in dem dortigen 
Gebiet etwa 5000 proteitantiiche Kir- 
chenmitglieder leben. Das Gebäude 
war jchon fait fertig, als das Verbot 
befannt wurde. 





Iſrael. — Nicht unbedenklich iſt der 
fortdauernde Gegenſatz zwiſchen dem 
Sechsgeſpann der Araberliga und dem 
Staat Iſrael, der ji aller 6 in epi- 
ihen Kämpfen zu ermwehren mußte. 
Viel jpricht dafür, daß ein neuer 
lfm das Rejultat diefes „Zü- 
diichen“ e3 bejtätigen würde. 
en ent Ben-Gurion, der 
in den legten Wochen als willfom- 
mener Gajt in den Ver. Staaten er- 
ſchien, hat bei jeder Gelegenheit die 
Zuverficht zum Ausdrud gebrad)t, 
daß die Arbeit der inneren Fejtigung 
und äußeren Sicherung erfolgreich 
weitergehen ‘werde, ohne daß es zu 
neuem Blutvergießen fomme. 
Inzwiſchen ijt ein ſcharfer Wahl- 
fampf im Gang, bei dem VBen-Gur- 
ions gemäßigte Sozialijten fi gegen 
die liberalen Tendenzen der „Allge- 
meinen Sionijten” zur Wehr jeßen, 
während gleichzeitig eine Art Kultur- 
fampf um den weltlichen pder theo- 
kratiſchen Charakter de3 Staates ge- 
führt wird, wobei die 300,000 Ein- 
mwanderer aus orientaliihen Ländern 
als ausichlaggebend betrachtet werden. 
Was Weizmann und Ben-Gurion 
in den erjten 3 Aufbau-ahren ver- 
jucht und erreicht haben, läßt erwar- 
ten, daß es nad) dvollendeter- Wahl- 
ichladht zu einer neuen Zujammen- 
faſſung der auseinanderjtrebenden 
Kräfte kommen werde. 
Am 19. Mai jtarb der 64- 
jährige iſraeliſche Minijter für Erzie- 
bung und Kultur David Remez, der 
aus Rußland jtammte, aber jeit-1913 
für den Sionismus in Jeruſalem 
tätig war. 








.*. 


Bolivien. — Mit jeiner Technik er- 
zielte in Bolivien ein Berufsverſchwö— 
rer Victor Paz Eſenßoro bei den 
Präjidentenwahlen eine Mehrheit. 
Mit dem Ergebnis, daß die bolivi- 
ihen Generäle einen vorbeugenden 
Staatsſtreich unternahmen. 
— 





Japan. — Eine erſte Rate ehemaliger 

deutſcher Vermögenwerte in Japan 
in Höhe von 100 Millionen Yen 
(rund 1,2 Mill. TM) wurde alliier- 
ten Staaten Reparationen über- 
geben. Wie d lliierte Hauptquar- 
tier in Tofio befanntgab, wurde der 
Betrag durch den Verfauf von Be— 
figtümern früher in Javan lebender 
Deutſchen aufgebracht, die vom Kon- 
troffratsgejeß betroffen werden. Den 
größten Anteil der Summe — über 
28 Millionen Nen — erhielt Kanada. 
folgen anleihmäßig Indien, die 
Tſchechoſlowakei, Großbitannien, Au 
itralien, die USA, Frankreich, Neu 
ſeeland, Pakiſtan und Albanien, 













Rußland. — Adreßbücher dürfen in 
der Somjetzone nicht mehr gedrudt 
und verlegt werden. 

— Die Vereinigten Staaten Iehn- 
ten den ruffiihen Plan für einen ja- 
paniſchen Frieder®vertrag glatt ab, 
unter dem alle amerikaniſchen Trup- 
pen Japan verlaffen müßten. 

Auch hatten die Rußen verlangt, 
daß olle bisherigen Entwürfe für den 
Vertrag ins Waſſer fallen jollten 
und eine Konferenz der Mächte unter 
Einſchluß von Rotchina jih auf den 
Vertrag eingehen joltte, 

— 





Oſtdeutſchland. — 127 Somjetzonen- 
Volkspoliziſten flohen im Laufe des 
April nach Weſtberlin. Einer Mit- 
teilung aus Berlin zufolge beträgt 
die Zahl der ſeit Juni 1950 aus der 
Somjetzone geflüchteten Wolfspolizi- 
iten insgejamt 944. 

— Durd Biſchof Adalbert von 
Bremen wurde die ettiihe Haupt 
itadt Riga im Jahre 1201 nahe der 
Mündung der Dina in die Ditiee 
negründet. Schnell wuchs die Stadt 
als Metropole des PBaltifums an 
Ausdehnung und Bedeutung durch 
ihren Handel in den baltiichen Pro 
vinzen und wurde bald ein wichtiges 
Glied des deutſchem HSanjebund 
Noch vor dem erjten Weltfriege waren 
über die Hälfte aller Einwohner der 
Stadt Deutſche. In beiden Weltkrie- 
gen hatte Riga ſchwere Kämpfe zu 
ertragen und bejonders das letzte 
Völferringen ſchlug ihr tiefe Wunden. 
Viele jeiner alten Bauten janfen in 
Trümmer, Der größte Teil der deut- 
ichen Bevölkerung wurde nadı Rumbr- 
deutjchland vertrieben und friſtet 
dort ein armijeliges Flüchtlingsda- 
fein, Taufende und abertaufende wur · 















den von den Sowjets nad) Sibirien 
verbannt oder ſind umgekommen. Es 
befinden ſich in den baltiſchen Ländern 
nur noch ſehr wenige Deutſche. Sie 
führen heute nur noch ein Schatten · 
daſein unter der ſowjetiſchen Zwangs · 
herrſchaft. 

— Der 34jährige Wilhelm Schulz 
aus Verlin-Lichterfelde war bei einer 
Grenzkontrolle am Dijterjonntag durch 
Volkspoliziſten erſchoſſen worden. 
Seine Leiche wurde tags darauf an 
der Zollgrenze „abgegeben“. Bolts- 
poliziiten jhoben jie auf einem Hand- 
farren unter dem Schlagbaum durch. 
Das befannte Verlagshaus 
„Reclam“ in Leipzig, das jeit einiger 
Zeit unter Treuhänderſchaft iteht, 
foll jegt enteignet werden. Um den 
Betrieb auf den gejamten Hausbeſitz 
des Inhabers beſchlagnahmen zu Fön- 
nen, onjtruierten die jomjetzonalen 
Behörden eine erhebliche Steuerſchuld 
des Verlages. 

— Die Somjetzonenrepublif hat 
ohne Beſatzungskoſten bis 1950 für 
rund 26,8 Milliarden DM NRepara- 
tionen an die Somjetunion geleiftet. 

Der Leiter der Muſeen in Djtber- 
(in und in der ſowjetiſchen Zone, Ge- 
beimrat Prof. Jufti, hat befanntge- 
geben, daß die ſowjetiſchen Behörden 
die Rückgabe der deutihen Kunit- 
ſchätze ablehnen, die unmittelbar nadı 
der Bejegung durd die Note Armee 
nad; Rußland abtranfportiert worden 
jeien. Die Zahl der in Berlin von 
1945 bis 1947 nad; dem Diten ab- 
traniportierten Kunſtwerke wurde von 
der jomjetiichen Nachrichtenagentur 

TASS“ jeinerzeit mit 920,000 
„Veuteobjeften“ angegeben. 

— Ein NKWD-Kommando hat in 
Bernburg bei Magdeburg (Somjet- 
zone) 40 dejertierte und wieder auf- 
gegriffene ſowjetiſche Strafjoldaten 
in Gegenwart ihrer in Feſſeln ange- 
tretenen Mithäftlinge ſtandrechtlich 
erichoffen. Die jomjetiihe Straflom- 
vanie in der Sowjetkaſerne in Bern- 
burg jollte nad) der\Sowjetunion ab- 
tranjportiert werden. dies be- 
kannt wurde, flüchteten 73 Strafjol- 

von denen etwa 40 wiederer- 
u wurden. - 

. 





















Polen. — Alle Teutihen, die gegen- 
wärtig noch in Polen eben, müfjen 
fih auf Grund einer jtaatlinen pol- 
niſchen Verfügung vom Sanuar 1951 
verpflichten, ihre deutihe Staatsan- 
gebörigfeit aufzugeben und ſich natu- 
ralijieren zu laſſen. Verſuche der in 
Rolen lebenden Deutſchen, über die 
Titiee oder den Dder-Fluß zu ent 
fonmen, wirden mit Strafen bis 
zu 5 Jahren Gefängnis belegt. 

Ten in Polen verbliebenen deut- 
ſchen Frauen iit dem Bericht zufolge 
erklärt worden, dag — auf Grund 
einer Abmachung zwiiden der Som- 
jetzonen-Regierung und dem polni« 
ſchen Staatspräfidenten Bierut bei 
deſſen Beſuch in Oſtberlin — ihre 
noch in der Somjetzone Iebenden Ehe- 
männer vom 1.Xuni 1952 an nadı 
Polen umgejiedelt werden jollen. 
Viele Frauen, die ihre Naturalifie- 
rungserflärung bereit3 unterjchrie- 
ben haben, wurden aus ihren bißhert- 
gen Wohnungen ausgejiedelt und ala 
Koldhos-Arbeiterinen auf große pol- 
nische Güter ziwangsverpflichtet. 











Vie dem Bericht weiter her- 
vorgeht, r Roitverfehr mit den 
Deutſchen in Polen jeit dem 1. Mai 





1951 eingeſchränkt worden. Päd- 
chenſendungen für fie find verboten, 
— Uran ijt heute auch das Schlag: 
wort im von den Polen bejegten Nie- 
iengebirge. Ueberall wird von den 
Sowjets nad) diefem wichtigen Grund» 
element für die Heritellung der Atom · 
bombe gejhürft. Die Arbeitskräfte — 
darunter viele deutiche Zwangsar - 
beiter — werden bon weither mit 
Omnibuſſen herangeholt. Mittelpunft 
der Grabungen iſt das fleine Städt - 
den Schmiedeberg. 
Wie das Hilfsfomitee für die 
evangeliihen Deutſchen aus Danzig 
und Weitpreußen mitteilt, find nicht 
nur die”ojtpreußijchen, fondern auch 
die Danziger Kirchenbücher nahezu 
vollitändig erhalten und befinden ſich 
in den Weitzonen. Lediglich die äl- 
teiten Danziger Kirchenbücher, die im 
Tanziger Staatsarchiv Tagerten, find 
dort verblieben und jiheren Berichten 
zufolge wohlerhalten, fo daß die Hoff- 
nung bejteht, daß auch fie eines Ta- 
ges wieder zur Verfügung jtehen. 
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